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Sa; MersllSoot als ReMntiM.
Von Dr . Paul Len sch.

Me sehr die politische Orientierung durch die Ab-
schneidung Deutschland von der übrigen Welt, besonders
von Uebersee , erschwert ist , dafür bot die Reutermeldung
vom Rücktritt des amerikanischen Staatssekretärs Bryan
ein lehrreiches Beispiel. Me Nachricht wirkte wie eine
Sensation und über die Gründe , die Bryan zu seinem
Schritt trieben , herrschten in der Presse die entgegenge¬
setztesten Anschauungen. Anfangs erblickte man im Rück¬
tritt des amerikanischen Staatsmannes , den man bis da¬
hin als besonders deutschfeindlich hingestellt hatte , ein
Anzeichen besserer Beziehungen zwischen Deutschland und
Amerika, und die Berliner Börse begrüßte die Meldung
mit einer Verbesserung ihrer Haltung . JnKvischen aber
brachte das englische Reuterbüro fortgesetzt Meldungen ,die den entgegengesetzten Effekt haben mußten und haben
sollten . Es hieß , die „Lusitania " -Note sei ein Ultimatum ,der Krieg sei ziemlich sicher. Schon jubelte man in der
englischen Presse , die Tendenz der deutschen Börse wurde
sötzvach und auch an der Neuyorker Börse setzte eine Ab¬
wärtsbewegung ein : ein sicheres Zeichen , daß man das
schlimmste erwartete .

Jetzt liegt der Wortlaut der Note vor , und es stellt sich
heraus , daß von alledem, was Reuter gemeldet, kein Wort
wahr ist. Von einem Ultimatum ist weder direkt noch in¬
direkt die Rede. Me Folge war denn auch in Berlin wie
in Neuyork eine kräftige Besserung der Tendenz an der
Börse. Es hieß, die an den Rücktritt Bryans geknüpften
Befürchtungen werden sich „vorerst" nicht verwirklichen .

Vorerst!
das ist das Stichwort der deutsch-gmerikanischen Situation ,
Möglich ist nach wie vor alles , und vielleicht erklärt sich die
Aufnahme , die Wilsons Note in Deutschland gesunden hat,
gerade als Gegenwirkung gegen die tendenziösen Hetzmel¬
dungen Reuters . Man hatte schlimmeres erwartet und da
man das angekündigte Utftmatum nicht in ihr fand , war
man schon zuftieden . Dem gegenüber muß betont werden,
daß die Gegensätze zwischen dem amerikanischen und dem
deutschen Standpunkt so schroff wie möglich sind . Wilson
verlangt , daß der Unterseebootskrieg gegen Kauffahrtei¬

schiffe als unvereinbar mit der Humanität eingestellt
werde, Mutschland erklärt diesen Unterseebootskrieg als
unvermeidliche Maßregel gegen den englischen Aushunge¬
rungskrieg . Nur wenn England auf seinen Aushungc-
rungsplan verzichte , könne Mutschland auf seine Abwehr
verzichten . Der Gedanke, daß Amerika hier eine Ver¬
mittlerrolle spielen und England zur Aufgabe seines ja
doch schon gescheiterten Aushungerungsplanes vermögen
könne , liegt fteilich außerordentlich nahe, ist aber doch nicht
sehr aussichtsvoll. Um zu einer derartigen selbständigen
Mellungsnahme fähig zu sein , ist die geisftge Unabhängig¬
keit Amerikas von England noch viel zu gering und die
amerikanische Geringschätzung, um nicht zu sagen

Verachtung, Deutschlands
noch viel zu groß. Auch in England hatte man bis weit
in die Zeiten des Krieges hinein für das unbekannte
Deutschland nie etwas anderes empfunden, als unver¬
hohlene Geringschätzung und erst in den letzten Monaten
begann man hier und dort in den Kreisen der englischen
Bourgeoisie zu ahnen , was das moderne Deutschland be¬
deutet . Wenn nun schon in England , wo die Lehren des
Krieges doch eine viel eindringlichere Sprache sprechen,als in Amerika, das Umlernen in den Fragen der Welt-
polittk sich so langsam durchsetzt, so ist das Tempo dieses
auch sonst nicht beliebten Mnkprozesses in Amerika noch
unendlich viel langsamer .

Me eigentlichen Schwierigkeiten der „Lusitania " -Note
bestehen darin , daß die ungeheure
Verschiebung i« de« iuternationalen Machtverhältnisien,
die der Weltkrieg herbeiführt , auch eine entsprechende Ver¬
schiebung der internationalen Rechtsverhältnisse nach sich
zieht ; denn der jedesmalige Rechtszustand einer Gesellschaft
ist nichts anderes , als der juristische Ausdruck ihrer Inter¬
essen- und Machtverhältnisse. Und da ist heute vom
internationalen Seerecht zu sagen , daß es nur der getreue
Ausdruck der Uebermacht ist , mit der Großbritannien die
Wellmeere beherrscht . Wenn jetzt noch im Seekriege die¬
selben Grundsätze herrschen , wie im Landkriege zur Zeit
des Meißigjährigen Krieges , wenn jetzt noch das Privat¬
eigentum vogelfrei und der Seekrieg . ein Meräuberkrieg
ist, so verdankt die Well diesen schmachvollen Zustand ledig¬
lich der englischen Bourgeoisie, die , im Besitz der absoluten
Seeherrschast, in der Ausnützung dieser Seegewalt sich
auch nicht die geringsten Beschränkungen durch internatio -
nale Abkommen auferlegen wollte. Gerade von deutsch-
sozialdemokratischer Seite war vor dem Kriege immer wie¬
der die internationale Abschaffung des Seebeuterechts d . h .
ves Seeräuberkrieaes Verlanat worden. Immer vergeb¬

lich ! War doch England sicher, daß den schwächeren See¬
mächten niemals ein Mittel zur Verfügung stehen würde ,
die Grundsätze des Seeräuberkrieges gegen England selber
anzuwenden. Und so proklamierte England zu Beginn
des Weltkrieges mit größter Unbefangenheit den Plan ,
Deutschland auszuhungern . Gegen diese Methode aus der
Zeit des 30jährigen Krieges erhob sich bei den neutralen
Mächten nirgends ein Widerspruch; auch Amerika schwieg ,
das sich jetzt mit erfreulichem Eifer auf die Grundsätze der
Menschlichkeit beruft . Der Aushungerungsplan stimmte
eben vollkommen mit dem internationalen Seerecht
überein.

Hier aber hatte nun der Weltkrieg auch zur See alle
Erwartungen und Berechnungen getäuscht . In der Hand
der deutschen Technik wurde das Unterseeboot zu einer
Waffe, die es der schwächeren Seemacht des deutschen
Reiches in der Tat erlaubte , die Grundsätze des englischen
Seebeuterechts gegen die Bourgeoisie selber anzuwenden.
Daß die deutsche Marineleitung diese Methode nur sehr
widerwillig , sehr zögernd und erst nach vorheriger öffent-
licher Ankündigung übernahm , ist eine erwiesene Tatsache .
Sie hat immer wieder und ganz besonders noch in ihrem
Schriftwechsel mit Mlson darauf hingewiesen, daß sie den
Unterseebootskrieg nur als eine notwendige aber bedauer¬
liche Konsequenz der englischen Seekriegsgrundsätze be¬
trachte und ihn einzustellen bereit sei , wenn England den
Aushungerungsplan aufgibt und die Freiheit der Meere
für den friedlichen Handel aller Länder auch im Kriege
anerkennt . Ms würde aber nach englischer Auffassung
nichts geringeres bedeuten, als den Verzicht auf die
Seeherrschaft . Schon die Zumutung , daß England
sich im Seekriege benehmen soll wie jeder andere Staat ,der, wenn er Seekriege führt , auch nicht daran denken kann,
den ganzen Welthandel zu unterbinden , wird als natio¬
nale Schmach empfunden . Und niemals wird die englische
Bourgeoisie die Freiheit der Meere in Kriegszeiten an¬
erkennen, wenn sie nicht dazu gezwungen wird . Hier tritt
allerdings das deutsche Unterseeboot, besonders in der Ver¬
vollkommnung, die es während der letzten Kriegsmonate
erlebt hat , als ein Revolutionär auf , der die bisherigen
Machtverhältnisse zur See in ihren Grundfesten erschüttert.
Schon lange haben die deutschen Unterseeboote die mo¬
dernen englischen Kriegsschiffe vom Meere verscheucht, nur
ältere wertlose Schiffe wagt man hinauszuschicken . Wenn
das schon gelungen war kurz nach Beginn des Krieges , wo
die deutschen Unterseeboote ein noch recht kleines Tätig¬
keitsfeld beherrschten , weiche Aussichteneröffnet da die Mel¬
dung , daß die deutschen Unterseeboote, die jetzt vor den
Dardanellen arbeiten , auf dem langen Seewege dorthin
gelangt seien , also innerhalb weniger Monate ihr Tätig¬
keitsfeld ganz unerhört ausgedehnt haben ! Daß ferner
die schnellsten Ozeanriesen , die man wegen ihrer Schnellig¬
keit vor jedem Unterseeboot für total gesichert hielt, ebenso
wenig noch sicher sind wie die flachst gehenden Torpedo¬
boote , deren Sicherheit man in ihrem geringen Tiefgang
zu erblicken wähnte ! Und wenn nun dieser Sturmschritt
der Technik , woran zu zweifeln kein Anlaß ist, auch in Zu¬
kunft anhält ? Gibt es dann noch englische Kriegsschiffe ,
die auf irgend einem der Weltmeere, das sie beherrschen
sollen , ihres Lebens sicher sind ? — Die englische
Weltherrschaft ist in ihrem Fundament
erschüttert !

So bedeutet der deutsche Unterseebootkrieg in der Tat
die gewaltigste Machtverschiebung im ganzen Kriege und
zwar an einem Punkte der Welt , wo die bisherigen Macht -
Verhältnisse vor kurzem noch für absolut unerschütterlich
galten . Und gerade deshalb sträubt sich die englische Bour¬
geoisie in der für eine sinkende Macht so charakteristischen
Verblendung , die Konsequenzen aus den sich verändernden
Machtverhältnisien zu ziehen und ein „Kriegsrecht" aufzu-
geben , daß für die Zeiten ihrer unbegrenzten Seeherrschaft
nützlich gewesen sein mag , jetzt aber sich gegen sie selber
wendet und ihr blutige Wunden schlägt . Daß die im gei¬
stigen Banne Englands stehenden Vereinigten Staaten
von Amerika vielleicht am wenigsten geeignet sind , über
diese veränderten Machtverhältnisse den Politikern in Lon¬
don die Augen zu öffnen und sie zum Einlenken zu be¬
stimmen, gerade das ist das Moment , das den deutsch-
amerikanischen Verhältnissen nach wie vor einen ernsten
Charakter verleiht .

LMWsWtz Mt WMllsMM.
Nun ist es auch autoritativ entschieden , daß es in dieser

Tagung des preußischen Landtags keine Wahlreform,
debatte mehr geben wird . Das hat das Abgeordnetenhaus
am Samstag beschlossen und dabei bleibts .

Vorher hatte man das Fischereigesetz erledigt.
In dieser Beratung redete der Berichterstatter, Herr Lipp-
mann (Stettin ) , das meiste . Ein paar Anträge unserer
Genossen ,die Leinert begründet hatte , werden abgelehnt,das ganze Gesetz schließlich angenommen . In der kom¬
menden Woche wird sich das Herrenhaus mit dem Fischerei¬

gesetz beschäftigen , das bestimmt ist, die Fischzucht und
Fischwirtschaft in Preußen vorwärts zu bringen . Auch
unsere Genossen stimmten in der Schlußabstimmung dem
Gesetz zu .

Den Rest der Sitzung füllte eine GeschästsordnnngS-
dHatte aus . Der Forffchrittler Pachnicke und der Nativ -,nalliberale Friedberg bemühten sich , ihren Antrag noch
zur Verhandlung zu bringen , der ein Notgesetz erlassen ^
will, das die Errichtung von Fideikommissen von
der — dem Landtag mitzuteilenden — Genehmigung des '
Staatsministeriums abhängig macht . Herr Pachnicke wies,
darauf hin , daß manche sclpnen Kriegsgewinne jetzt in
Fideikommissen angelegt werden und so immer mehr Bo¬
den gebunden wird . Tut nichts, sagte Herr v . Heydebrvnd
und die Rechte samt dem Zentrum lehnten den Antrag ab .

Als aber Genosse Hirsch verlangte , daß der Wahl¬
rechtsantrag noch in dieser Session zur Verhandlung
komme , gesellten sich auch die Fortschrittler und natürlich
die Nationalliberalen zur Mehrheit . Herr Pachnicke fand,
daß es der Würde der Sache nicht entspreche , sie bei gepack¬
ten Koffern zur beraten , und als Hirsch ihm riet , dann doch ,
eine Wahlrechtssitzung in der sonst sitzungsfreien nächsten^
Woche abzuhalten , erwiderte Pachnicke — der Senioren¬
konvent wolle ja nicht . . . . '•

Erst am 21 . Juni tritt das Abgeordnetenhaus wieder
zusammen, um den Bericht der Budgetkommission über die
wirtschaftlichen Maßnahmen entgegenzunehmen und —
geschlossen zu werden . Me Wahlrcchtsfrage kommt dann
später mal , wenn es ihrer Würde enffprechen wird.

Mer der stmzSsisch« M«.
Der Berichterstatter des Kopenhagen«! Blattes „Poli¬

tiken " erzählt in einem Bericht über seine Reffe von Lon¬
don nach Paris :

„ . . . Als wir uns Boulogne näherten , war eines der gro¬
ßen englischen Lazarettschiffe gerade im Begriff , den Hasen
zu verlaßen . Es >war gefüllt mit Verwundeten .

Gerade am Hafen von Boulogne liegen zwei große englische
Lazarette , und die ungeheure Menge von Ambulanz -Automo¬
bilen, die in der Nähe dieser Lazarette untergebracht waren , so¬
wie die hin - und herfahrenden Automobile zeigten deutlich , daß
der Kampf mit furchtbarer Gewalt an der bloß 70 Kilometer
entfernt liegenden englischen Front raste . Dies wurde noch
durch den auf der Eisenbahn haltenden Lazarettzug , der mit
Verwundeten gefüllt war , bestätigt . Außerdem begegneten wir
zwei anderen Lazarettzügen , als wir Boulogne verließen.

Nachdem die neue Pah - und Gepäckuntersuchung endlich
wieder abgeschlossen war , setzte sich unser Zug nach Paris in
Bewegung. Es war der Boulogne—Paris -Expreß, aber wir
fuhren langsamer als der verlangsamste dänische Güterzug . Bei
jedem kleinen Bahnhof hielten wir , oft auch zwischen den Statio¬
nen . Man fühlte , bis wir nach Amiens kamen, daß der Passa¬
gierverkehr etwas ganz untergeordnetes war . Die Truppen¬
transporte waren das alles Beherrschende. Die eben benutzten
Militärzüge hielten , auf allen Stellen mit grünen Zweigen ge¬
schmückt , während unzählige leere Konservendosen an die Ab¬
wesenheit der Soldaten erinnerten . Hunderte von Lokomotiven
hielten auf einer einzigen großen Äation , alle unter vollem
Dampf . Bedeutende Truppenstärken ivaren in dem umliegenden
Gelände zu sehen , während die Eisenbahnlinie von alten Terri -
torialsoldaten bewacht wurde . Die Soldaten waren sozusagen
die einzigen Männer , die man zu sehen bekam , sonst .waren es
hauptsächlich kleine Kinder und in Trauer gekleidete Frauen ,
die diese Gegend bevölkerten.

Daß die Alliierten auf eine lange Dauer des Krie¬
ges vorbereitet sind, konnte man aus den großen Baracken¬
lagern , die errichtet waren , ersehen. Hier waren Baracken . von
Wellblech , sowie von Brettern , und die zementierte Unterlage
deutete darauf hin, was ich auch von kompetenter militärischer
Seite bestätigt bekam , daß dte Alliierten einem neuen Win «
terfe ldzug entgegensehen.

Bei Amiens überschritten wir die Somme auf einer provi¬
sorischen Eisenbahnbrücke. In den trostlosen Augusttagen
sprengten die Franzosen diese Brücke , sowie die in der Nahe
liegende große , schöne Chausseebrücke . Je mehr wir uns Pavis
näherten , desto deutlicher sah man , wie die Franzosen die Ber-
tcidigungswerke der Stadt erweitert und hinausgeschoben
hatten .

Am westlicheil KrieMWliltz.
Der französische Bericht.

PTB . Paris , 16. Juni . Amtlicher Bericht von gestern nach¬
mittag 3 Uhr. Dem gestrigen Abendbericht ist nichts Wichtiges
hinzuzufügen . Ein gegen die von uns am 6 . Juni 'bei der Ouen -
nevieres-Farm eroberten 'Schützcnräben gerichteter feindlich:!
Angriff wurde vollkommen zurückgeworfen. Ein iveittragendeö
Geschütz der Deutschen feuerte zwei Granaten auf Compiegneab , verletzte aber weder Menschen, noch richtete es Sachschaden an .

WM ) . Paris , 16. Juni . Amtlicher Bericht von gestern obend
11 Uhr . In der vergangenen Ilacht entwickelten sich örtliche Jn -
fanterieaktionen im Gebiete nördlich von Arras . (Abschnitt Notrv
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Dame de Loretto -Neuville ) und südlich von Arras (Touvent
Karin ) . Alle 'deutschen Gegenangriffe wurden abg-siviesen . St
behaupteten - unsere Gewinne . Nördlich Neuville bemächtigtenwir uns einiger deutscher Horchpasten. Der 15 . Juni war in die¬
sen beiden Gebieten nur durch Artilleriekämpse gekennzeichnet .
Unsere Batterien beschossen die deutschen! Schützengräben heftig .
Ein vom Feind in der Nacht zum 15. Juni gegen die von uns er¬
oberten Schützengräben in Qnennevieres (östlich Traculc -Mont )
gerichteter Angriff wurde von acht Bataillonen ausgeführt . Ge¬
fangene erklären , daß die feindlichen Verluste beträchtlich sind.

Als Repressalie für die Beschickung offener fran¬
zösischer und englischer Städte durch die Deutschen wurde
heute morgen der Befehl gegeben , die Hauptstadt des
Großherzogtums Baden zu bombardieren . Um 3 Uhr
morgens flogen 23 Flugzeuge nach Karlsruhe ab. Ob¬
wohl sie durch Nordostwind behindert wurden , trafen sie
zwischen 5.50 Uhr und 6.20 Uhr auf der Stadt ein und
belegten die ihnen angegebenen Zielpunkte , besonders
das Schloß, die Waffenfabrik und den Bahnhof mit 130
Neunzig- Millimeter - und Hundertfünfundfünfzig -Milli -
mrter - Geschossen. Eine große Zahl von Bränden brach
ans , während unsere Flieger Karlsruhe überflogen.
Eine starke Panik wurde am Bahnhof festgestellt , den die
Züge eiligst in der Richtung gegen Osten verließen. Die
Flugzeuge wurden heftig beschossen , besonders bei der
Hinfahrt in Zobern , Straßburg , Rastatt und Karlsruhe ,bei der Rückfahrt in Blamont , Pfalzburg und Zaber ».
Alle kehrten heim, anßer zweien .

(Es ist merkwürdig , daß von den gemeldeten Bränden
in Karlsruhe kein Mensch etwas , bemerkt hat . Auch die
Zahl van 23 Flugzeugen scheint mehr dem starken Renoni-
mierbedürfnis des französischen Generalstabs entsprungen
zu sein , wie dessen Wahrheitsliebe . Wenn alles andere in
den französischen Berichten ebenso „stimmt"

, dann steht esim Westen nicht schlecht für uns . .D . Red .)

Vm VMan-KrieMmM.
Ein feindliches Kriegsschiff gefunken.

WTB . K onstantinopel , 16 . Juni . Nach sicheren,aber amtlich noch nicht bestätigten Nachrichten ist ein'großes fei ndliches Kriegsschiff am 9. Juni
zwischen der Insel K a l y m n o s und der asiatischenKüste infolge einer Explosion gesunken .

Ser Krieg mit Stalles.
Italienischer Kriegsschauplatz .

Die Italiener versuchten neue vereinzelte Vorstöße ,wurden aber allenthalben abgewiesen, so am I s o n z o , bei
Monfalcone , Sagrado und Piave , an derKärntner Grenze , in der Gegend östlich desP l ö ck e n, im Tiroler Grenzgebiet P e u t e l st e i n.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs :v. Hofer , Feldmarschalleutnaut.
Italienische Truppenlandung in Montenegro ?

Berlin , 17. Juni . Aus B u k a r e st wird der „Tägl .Rundschau" gemeldet: Wie der Petersburger Rjetsch er-fahrt , planen die Italiener für die nächste Zeit eine
Truppenlandung an der Küste von Montene¬gro .

Der Zug der Serben gegen Durazzo.
Berlin , 17. Juni . Aus Lugano erfährt das „B . T .

" :Ern inspirierter Brief des „Secolo " aus Rom drückt dasgrößte Befremden über den Vormarsch der Ser -ben in Albanien aus . Indem die Serben , so sagtdas Blatt , gegen Durazzo marschieren, das unter dem
Mutz der italienischen Flotte stehe und indem sie nachElbvsson und Tirana strömen, begehen sie einen schwe -r e n F e h l e r ja sie riskieren Bosnien und die Bukowinazu verlieren ( !) . Die Serben und Montenegriner und dieganzen Balkanstaaten überhaupt sollten ihre Ansprüche biszum Friedenskongreß vertagen .

eine Amnestie erlassen. Allen Personen , die mit einer
Freiheitsstrafe bis zu sechs Wochen oder mit einer Geld¬
strafe bis ' zu 150 Mark bedacht wurden , soll diese Strafe
erlassen fein . Die bei Gerichten, Staatsanwaltschaftenoder Verwaltungsbehörden anhängigen Untersuchungen
gegen Teilnehmer am gegenwärtigen Kriege sollen , sofern
nicht Landesverrat oder ein Verbrechen vorliegt , nieder-
geschlagen sein .

Dernburgs Klagen.
Nach einer Meldung der Neuyorker „Times " ha

Staatssekretär Dr . Dernburg vor seiner «Abreise von
Amerika gegenüber den Journalisten bitter über die Ver¬
folgungen geklagt , denen er in den Vereinigten Staaten
ausgesetzt war , weil er den deutschen Unterseebootskrieg
verteidigt hat.

Kein Krieg zwischen Italien und der Türkei .Berlin , 16. Juni . Tie Turiner „Stampa " meldet,einem Telegramm aus Lugano zufolge: Italiensei vorläufig nicht gesonnen, bestimmte Sondevwünschezu erfüllen und der Türkei den Krieg zu erklären.Italien kämpfe für seine eigenen Interessen , die vor-lausig noch nicht an den Dardanellen liegen.
Italiens Abmachungen mit dem Drei-verband.

WTB . M a i l a n d, 16. Juni . Nach einer Blätter¬meldung aus R o m haben die zwischen I t a l i e n und demDreiverband bestehenden Abmachungen fol-gende Grundlagen : Ein förmliches Abkommen be¬züglich der A d r i a , das besonders die Frage eines s e r -b r s ch e n H a f e n s an der A d r i a e i n s ch l i e ß t, unddie gegenseitige Ve r p f l i ch t u n g, nachträglich je nachdem Gange der Ereignisse vor dem Zusammentretendes F r r e d e n s k o n g r e s s r s ausführlichere A b k o m -men besonders hinsichtlich der Orientfrage , zuschließen.

Tagesbericht der oberste«Heeresleitung
WTB . GroßesHauptquartier,16 . Juni , vor-

mittags . (Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz .
Wieder einmal veranlaßt durch die russische» Nieder¬

lagen griffen die Franzosen und Engländer gestern an
vielen Stellen der Westfront mit starken Kräften an.

Den Engländern gelang es bei Aper « unsere Stel -
lung nördlich des Teiches von Bellewaarde etwas
zurückzudrücken . Es wird dort noch gekämpft. Dagegensind zwei Angriffe von vier englischen Divisionen zwischender Straße Eftaires - LaBassse und dem Kanal von
L a - B a s s s e vollkommen zusammengebrochen. Unsere
tapferen westfälischen Regimenter und dort eingetroffeneTeile der Garde wiesen den Angriff nach erbitteren Nah¬
kämpfen restlos ab. Der Feind hatte schwere
Verluste ; er ließ mehrere Maschinengewehre und einen
Minenwerfer in unserer Hand . An die Stellungen der
mit größter Zähigkeit sich behauptenden Badener bei der
Lorttohöhe wagte sich der Feind nach seinen Niederlagenam 13. und 14. Juni nicht wieder heran .

Bei Maulin sous Tousvent ist der Kampf nochim Gange. Ein feindlicher Durchbruchsversuch in den Vo¬
gesen zwischen den Bachtälern der Fecht - und Lauch schei¬terte , doch wird nur noch nordwestlich von Metzer « lund am Hilsenfirst gekämpft; im übrigen sind die An-
griffe schon jetzt abgeschlagen .

Oestlicher Kriegsschauplatz :
Russische Angriffe gegen die neuen Stellungen imD a v i n a - Abschnitt (südöstlich von M a r i a m p o l) , öst¬

lich von A u g u ft o w und nördlich von B o l i m o w wur -den abgewehrt.
Unsere Vorstöße auf der Front L i p o w o- K a l w a r j agewannen weiteren Boden. Mehrere Orffchaften wurden

genommen,
2040 Gefangene

und drei Maschinengewehre erbeutet . ;
Südöstlicher Kriegsschauplatz .

Nördlich der oberen Weichsel wiesen die Truppen des
Generalobersten v. T o y r s ch russische Angriffe gegen Stel¬
lungen ab, dir wir am 14. Juni den Russen entrissenhaben.

Die geschlagenen russischen Armeen versuchten gesternan der ganzen Front zwischen dem San nördlich vonS i e n i a w a und den Dnjestr Sümpfen östlich von Sam -
b o r die Verfolgung der verbündeten Armeen zum Stehen
zu bringen . Am Abend waren sie überall aus ihren Stel¬lungen bei Z i e p l i e e nördlich S i e u i a w a südwestlichLubaszow - Zawadowko - Abschnitt, südwestlichNiemirow , westlich Jaroslau , westlich Sieniawa - Wis znia

nach hartem Kampf geworfen.
Sie werden weiter verfolgt.
Die Armee des Generalobersten v . Mackensen hat

feit dem 12. Iuni über 40000 Mann
gefangen genommen «. öS Maschinen -

gewehre erbeutet.
Zwischen den Dnjestr - Sümpfen und Z u r a w n ohaben die Russen etwas Raum gewonnen; die Gesamtlageist dort unverändert .

Oberste Heeresleitung .

Die Reichsverteilnngsstelle für Brotgetteide und Mehl
hat Anweisung ergehen lassen , daß den Kommunalverbän -
den über ihren im Derteilungsplan festgesetzten Bedarfs -anteil hinaus die zur Brotversorgung des Fremdenver¬
kehrs erforderlichen Mehkmengen bis zu 150 Gramm aufden Kopf und Tag des Fremdenverkehrs , ferner ein ent¬
sprechendes Quantum Mehl zu einer höheren Brotversor»
gung der körperlich schwer arbeitenden erwerbstätigen Be-
völkerung geliefert werden.

„Patriotischer " Vertragsbruch .
Drei italienische Musiker hatten sich mit einem Ungarn

zu einem Kunstquartett zusammengetan , das in einem
Weinrestaurant der Friedrichsttaße in Berlin konzer -tierte . Als Italien zu den Ententemächten überging , wur- '
den die Italiener sofort und unter Vertragsbruch entlassen,

'
weil — so entschuldigte sich der Direktor des Weinrestau -

'
rants — die dort verkehrenden Offiziere wegbleiben woll¬ten , wenn die Italiener weiter spielen. Die Italiener '
klagten auf Zahlung von 1260 Mark Schadenersatz und das
Gewerbegericht Berlin verurteilte nach längerer Beratung ,die verklagt« Direktton zur Zahlung von 700 Mark.Die italienische Skaatszugehörigkeit sei kein Grund zurkündigungslosen Entlassung . An sich fei die Erbitterung '
gegen Italien gewiß berechtigt. Aber schließlich sei doch;bei dem gebildeten deutschen Publikum , das in so vor- ,nehmen ßofalett zu verkehren pflege, bekannt, daß die -
Kriegserklärung Italiens cm Oesterreich nur von einer !
herrsckMden Minderheit veranlaßt sei und daß es sich für'
Italien nicht um einen Volkskrieg handele. Deshalb

hätten sich auch eine große Anzahl von Italienern , die in .Deutschland leben, geweigert , den Gestellungsbefehlen
Folge zu leisten. Das müsse berücksichtigt werden .'
Grundsätzlich sei im übrigen festzustellen , daß, wer,'Ausländer beschäftigt , die mit ihnen abge¬
schlossenen Verträge auch einhalten müsse .

Eine berechtigte Krttik.
Das mehr als merkwürdige Verhalten der Freisinnigdie gegen die Beratung ihres eigenen Wahlr

antrages im Abgeordnetenhaus« sttmmten, venwiccht das;
„Berliner Tageblatt " zu folgender Krittk :

„Man kann der Msmung sein , daß eS nicht zweckwößrg fe« .würde , die Frage der preußischen Wahlreform während de»,Krieges praktisch zu lösen , und man Jan» «S doch sehr unzweck¬
mäßig finden , daß eine Aussprache über diese Frage mit Hisseder fortschrittlichen Stimmen verhindert wurde . Man muß doch'
bedenken : die maßgebende Mehrheit der Leute , die diese Aus . '
spräche nicht wollen , will überhaupt keine Reformen . In Frie -
denszeiten würden sie sich auch gar nicht scheuen, das mehr oder
minder unverblümt einzugestehen . In dieser Kriegszeit « bet 1
hat eS feine Unbequemlichkeit , für bestehende Vorrechte Gründe
vorzubringen , die der vorherrschenden Stimmung rächt allzu
sehr ins Gesicht schlagen. Decher ist es vom Standpunkt der Mich-/
gebenden Parteien , des Abgeordnetenhauses durchaus zu ver¬
stehen, wenn sie auch die bloße Erörterung des Wahlrecht» .
Problems nicht wünschmr. Ganz und gar nicht zu v « « - ;stehen aberist , warum eine Pattri , die die Wahlreformsimmer noch für eine der dringendsten Aufgaben ,
der Gegenwart hält , .dazu Hessen sollte , ihnen die derzei - j
tigc Unbequemlichkeit ihres ablehnenden Standpunktes zu er-,
sparen. Man hätte das schon deshalb nicht tun , -stillen, weil aaa
auf die Weise auch dazu verhaft , der Regierung die Ge -'
legenheit zu einer beruhigenden Erklärung olyuschneideu . Nichts '
würde ja gründlicher dazu beitvagen , die angeblich so gefährliche '
Erörterung über die Wahlreform freiwillig ausgufchalten , als '
ein« Erklärung der preußischen Regierung : wir werden dieses
Aufgabe zwar nicht während des Krieges , aber nach gefdjäbf. ,jenem Frieden unverzüglich in Angriff nehmen . Man sähe den
guten Willen , und man würde sich -damit in dem Augenblick z.

itztrau .
zu-

frieden geben können , wo das berechtigt « Mißtrauen
darüber zum Schweigen gebracht wäre , ob der gute WMe über- ,
Haupt vorhanden ist. Wir wissen nicht, ob die Regierung die
Absicht hatte , di« Gelegenheit zu einer ErMrung zu benutzen,die von .wahrer Unparteilichkeit und staatSmönnifchän Weitblick
gezeugt hätte . Aber wir können nur wiederholen : Sache fcerjfortschrittlichen Volksvar bei dürfte eS wohl nicht fein , der
Regierung eine der besten Gelegenheiten zur Festigung deS all ?

'
gemeinen Vertrauens abschneiden zu helfen ."

ftuslrmd .
Holland.

Die Gemeindewahlen und der Burgfrieden . Alle zwei Jahretritt ein Drittel aller Gemeinderatsmitglieder im Lande ab.Das ist auch in diesem Jahre der Fall . Die Neuwahlen findenim Monat Juni statt . Die bürgerlichen Parteien loollten in vie¬len Städten unter dem Burgfrieden , also ohne politischen Kampfdie Parteiverhältnisse regeln . Die sozialdemokratische Parteihat das aber abgelehnt , und die Wahlkampagne ist schon mit demalten Feuer und der alten Kraft eingeleitet . Die allgemeineErwartung ist, daß unsere Partei einige Fortschritte machenwird .

Deutsche Politik.
Amnesti in Mecklenburg .

Anläßlich der mecklenburgischen Säkularfeier (vor hun-
dert Jahren übernahm das jetzt regierende Haus die groß-
herzogliche Würbe) -bat der Großherzog von Mecklerckurg

Ser Wmichisch-«Wkische Tuzerderichi.
WTB . Wien , 16 . Juni . (Nicht amtlich .) Amtlichwird verlautbart : 16. Juni mittags :

Russischer Kriegsschauplatz .
In Galizien konnten die Russen dem allgemeinen

Angriff der Verbündeten Armeen trotz zähester Gegenwehrn i ch t st a n d h a l t e n. Bon unseren siegreichen Truppen
hart verfolgt, weichen die Reste der geschlagenen russischenKorps über Cewkow , Lubaczow und Iaworow
zurück.

Südlich der Lemberger Straße hat die Armee Böhm .E r m o l l i heute Nacht die russischen Stellungen auf der
ganzen Front gestürmt nnd den Feind über S a d o w a -
Wisz » ia und R u d k i zurückgeworfen.

Südlich des Dnjestr wird im Vorfeld der Brücken¬
köpfe gekämpft.

Truppen der Armee Pflanzer haben gestern früh N i c -
zniaw genommen.

Die bisherigen Schlachte » und Gefechte des Juni habenreiche Beute eingebracht. Vom 1. bis 15. ds. Mts . ergibt
sich als Gesamtsumme: 108 Offiziere , 122 300 Mann ge -
fangen , 53 Geschütze , 187 Maschinengewehre und 58
Munitionswagen erbeutet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs :
v. Hoefer , Feldmarschallentnant .

Dodische Politik.
Ersatzwahl zur 1. badische« Kammer.

Anstelle des nach Berlin berufenen bisherigen Mitgke -
des der 1 . badischen Kammer , Geheimer Kirchenrat Pro¬
fessor Dr . Troeltsch, wurde Professor Dr . Oncken mit,29 von 39 abgegebenen Stimmen settens des Professoren-^
Kollegiums der Heidelberger Universität zum Mitglied
dieser Kanimer gewählt.

Professor Dr . Herrn. Oncken wurde 1868 in Oldenburg ge¬
boren, habilitierte sich 1897 als Pridatdvzent an , der Universität -
Berlin , wurde 1986 als ordentlicher Professor an die Universität
Gießen berufen und lehrt seit dem Jahre 1907 als ordentlicher
Professor für neuere Gestbichte an der Universität Heidelberg .
Er ist seit 1907 auch ordentliches Mitglied der badischen hiftori -
schen Kommission .

Eine bessere Wagenmaterial -Verteilung .
Die Aufgaben unserer Eisenbahnverwaltungcn , einerseits

den militärischen Interessen vollkommen gerecht zu werden - an «
derseits den Friedensbetrieb mehr und mehr auszugeftalten , find

'
nicht gering . Die richtige Verteilung -des Wagenmaterials spielt
jetzt noch eine größere Rolle als im Frieden . Man mutz aner -,kennen , daß auch zur Zeit des stärksten Reiseverkehrs —. auch an
den Pfinystfeiertagen — Störungen durch Mangel an Fahrzeu -,gen nirgends eingetreten find wohl infolge der Voraussicht und
der rechtzeitigen Maßnahmen der Eisenbahnverwaltungen .

Dem Außenstehenden , der Gelegenheit hat , gleichzeitig den
Militärbetrieb und den Friedensbetrieb zu beobachten, fällt '
ächerlich die Tatsache auf den ersten Mick auf , daß die Verwen¬
dung deS Wayenmaterials hinsichtlich der neueren bequemeren
Bauart eine Lücke läßt , ans die hinzuweifen tvir als unsere
Pflicht erachten . Das beste Wagcnmaterial sollte für unsere
Truppen gerade gut genug sein . Das Heranziehen der Durch -
gangS -wagen 3 . Klasse ausschließlich zum Friedensbetrieb ift bei
unseren Eisen -bahnverwaltungen allgemein . Unsere Ansicht ist
jedoch , daß diese bequemeren Wagen vor allem zur Beförderung
der Truppe « dienen sollten auf ihren oft tagelangen Reisen . Das
deutsche Volk soll sich auch hierin daran gewöhnen , zu Gunsten'einer Soldaten auf diese Bequemlichkeit zu verzichten. Wir sintz
überÄeugt, daß es in seiner Mehrheit zu den übrigen Opfern
auch dieses kleine Opfer bringt , und mit den sog. Coupeeswagen
, -ürlieb nimmt . Freilich handelt es sich hier nickst um Opfer der
kleinen Leute , die zur Fabrik und zum Markt fahren , d« in in
den Arbeiterzügen und Nahzügen ist die Verwendung von
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Durchgangswagen eine Ausnahmeerscheinung . Es handelt sichl
hier vor allem um das bessere Reisepublikum, das unsere Eil - 1
und -Schnellzüge benützt , und denen eben die Eisenbahnverwal-
tumgen mehr CoupeeSlvagen zuweisen sollten . Wir stehen nichtan zu betonen, daß wir sogar die Verwendung von Güterwagen
.zur Beförderung toon Zivilpersonen für gerechtfertigter halten
als zur Beförderung von Truppen

Es wäre verdienstvoll für die badische Eisenbahnverwaltung ,än dieser Frage bahnbrechend vorzugehen. Tie Tatsache .der
Verwendung geringwertigen Wagen-materials zu militärischen
Transporten , ist um so mehr auffallend , als sich sonst gerade bei
unserer Eisenbahn-Verwaltung das Bestreben zeigt, alles zu tun ,nm die Verpflegung der Truppen während -der Reise sicher zu
stellen, unter Hintansetzung aller anderen minderwertigen In¬
teressen .

Zur ausgiebigen Ausnützung des Wagenmaterials wäre es
zur Zeit sicherlich auch zweckdienlich, die besonderen Fvauenab -
teilungen wegfallen zu lassen oder einzuschränken. Tatsache ist ,
daß sie zur Zeit wenig besetzt sind, während die anderen Abtei¬
lungen oft überfüllt sind , wohl infolge der Abneigung, sich in so
ernster Zeit in Klassen und Geschlechter abzusondern.

flus der Porter.
Wie lange noch ?

Der Artikel der „ Berner Tagwach t"
, gegen wel¬

chen der Vorstand der Reichstagsfraktion und Genosse
Scheidemann Erklärungen veröffentlichten , ist ein
politischer Skandal ohne gleichen. Die „Frankfurter Ztg .

"
schreibt dazu :

. .. . . In der Tat handelt es sich um einen böSwi l -
ligen Wertrauensbruch , und es ist ziemlich gleichgültig,
ob er direkt von dem. begangen worden ist, der an die „Berner
Tagwacht" geschrieben hat , oder ob er dem Schreiber nur mit -
geteilt worden ist von einem der cm der Budgetkommission teil¬
genommen hat . Es handelt sich um einen Vertrauensbruch , der
ungewöhnlich ist . Denn unseres Wissens ist es in den
langen Jahren , seitdem im Deutschen Reichstag und zwar meist
in der Budgetkommission, vertrauliche Mitteilungen über wich¬
tige Angelegenheiten erfolgen , noch niemals borgekommen,
daß Las Vertrauen mißbraucht worden wäre . Es sind in
dieser Kommission wichtige Fragen der Organisation und der
Rüstung unseres Heeres verhandelt worden, Neubewassnungen
und dergleichen, und es ist niemals bekannt geworden, daß
irgend ein Mitglied der Kommission die Geheimhaltung nicht
gewahrt hätte . Es >ist Sitte geworden, daß auch intimen poli¬
tischen Freunden über solche vertrauliche und geheime Mittei¬
lungen nichts erzä hlt wird . Wir glauben uns auch zu er¬
innern , daß die sozialdemokratischeFraktion vor langen Jahren
schon beschloffen hat , daß solche vertrauliche Erklärungen von
Mtgliedern der Partei ,die in die Kommission delegiert sind,
auch den übrigen in der Kammission nicht anwesenden Partei¬
mitgliedern nicht mitgeteilt werden dürsten .

Der jetzt vo»gekommene Vertrauensbruch ist unseres Wis¬
sens der erste und er hat , wie ein hiesiges Blatt mit Recht
hervorhebt, auch für den Reichstag eine starke Bedeutung . Es
werden ernste Bedenken entstehen, ob in Zukunft noch in der
Kommission vertrauliche Mitteilungen über wichtige Dinge ,
deren Kenntnis im Ausland dem Reich schaden würde ,
erfolgen können. Wir möchten daher erwähnen , daß diese Be¬
denken auch schon manchem aufgestoßen sein mögen, als sich beim
Beginn des Krieges herausstellte , daß es Reichstagsabgeordnete
gegeben hat , wie die Herren Wetterle , Georg Weil und
Blumenthal , Landesverräter , die während der
Dauer ihres Mandats Gelegenheit gehabt hätten , Dinge zu er¬
fahren- deren Kenntnis für Frankreich, dem diese Herren jetzt
dienen , von besonderem Interesse gewesen wäre. Es wird nicht
ausbleiben können, daß der Reichstag sich mit der gar nicht
leichten Frage beschäftigt , wie in Zukunft ein derartiger Ver¬
trauen sbruch verhindert werden kann, wenigstens iw Fäl¬
len, in denen es sich um Mitteilung von Dingen handelt , die
eine Bedeutung für die Sicherheit des Reiches haben .

"
Wie man sieht, kann der schändliche Vertrauensbruch

und die Art , wie der Korrespondent der „ Berner Tagwacht "
ihn benutzte, um die Fraktionsmehrheit zu verleumden , be-
denkliche Folgen haben . In Berlin liegen die Dinge
schon so , daß man auch in den internsten Parteikreisen nicht
vor Spitzeln gesichert ist. Auch die Polizeispitzel
treiben iwrt wieder ihr Unwesen in der Partei . Tie Art ,

Die Gründu -n-gsgeschicht-e und der Werdegang Karlsruhes in
der für eine Stadt kurzen Zeit von 260 Jahren ist eigenartig
genug und dessen wert , daß man einen kurzen Rückblick auf die
Vergangenheit unserer Landeshauptstadt sendet.

Der Fürst , dem Karlsruhe seine Gründung verdankt, war
der Markgraf Karl Wilhelm von Bad-en -Du -rla -ch. Ter bekannte
GeschichtsschreiberSchoepslin sagte von ihm : „Die Natur
-wußte nicht , ob sie aus ihm einen Herkules oder einen Amor
machen wollte, sie machte beides aus ihm" . Von anderen Ge¬
schichtsschreibern werden

_ allerhand treffliche Eigenschaften an
Karl Wilhelm gerühmt , so, daß er ein Freund - der Wissenschaftaber nicht minder ein tapferer Soldat war , -der unter dem Prin¬
zen Eugen , -dem edlen Ritter , mit Ehre gegen Frankreich gesoch-
,ten und sich durch besondere Tapferkeit bei der Belagerung von
Landau ( 1704 ) ausg -ezeichn-et hat . In jenen Kämpfen war Karl
Wilhelm mehreremal verwundet worden.

Ms Karl Wilhelm im Jahre 1706 , im 30 . Lebensjahre , zur
Ĥerrschaft gelangte , war das Land durch die kurz vorher aus -g-c-
kämp-sten Kriege verwüstet und seine Kassen waren erschöpft .
Karl Wilhelm gelang es in -verhältnismäßig kurzer Zeit wieder
Ordnung in die Finanzen zu bringen und dem Lande zu neuer
Blüte zu verhelfen . Wer neben seinen H-errschertugenden be-
,sah der Markgraf allerhand Schwächen, die wir auch -sonst an den
Höfen der Rokokozeit finden . Karl Wilhelm war ein großer
Freund der Blumen und für die Zucht edler Tulpensorten gab
er viel -Geld aus , ja er scheute eine Reise nach Holland nicht , um
sich dort schöne Tulpen zu erstehen. Er liebte es auch, sich mit
Töchtern der leichtgeschürzten - Muse zu umgeben, die die Blumen
zu pflegen hatten und ihn aus seinen Ausfahrten in allerhand
phantastischen Gewändern begleiteten , Musikstücke vortrugen und
fröhliche Tänze aussührten . Diese Leichtlebigkeit -des Fürsten
gefiel den Bürgern der bisherigen markgräflichen Residenzstadt
Durlach nicht und -eS gab darum - manchen Streit zwischen Karl
Wilhelm und seinen- Durlachern Bürgern . Auch aus anderen
Gründen entstanden ReibungSflächen zwischen dem Landesherrn
und der Bürgerschaft der Hauptstadt , sie betrasen hauptsächlich
den Ausbau und die Erweiterung Durlachs und ein solcher
Streitfall mochte die Veranlassung dazu gegeben haben, daß
Karl Wilhelm im Mai 1718 -beschloß, mitten im Hardtwald eine
neue Residenz zu gründen . Schon am 17. Juni 1715 wurde der

Donnerstag , den 17 . Juni 1915 .
Iwie die im wesentlichen von politisch weltfremden Lite -
' raten geführte Opposition gegen die Parteimehrheit hetzt
und stänkert, geht weit über das hinaus , was man bisher
auf diesem Gebiete erlebt hat. Die Opposition hat eine
internationale Organisation , deren Leitung
in Bern sitzt und die in fast allen deutschen Städten ihre
Vertreter hat . Zumeist sind es blutjunge Bürschchen , poli -
tische Querulanten und Fanatiker , die den Radek,So -
b e l s a ck und Konsorten als Werkzeug dienen .

Der Parteivorstand ist u . E . diesem Treiben gegenüber
viel zu nachsichtig . Die schlimmen Erfahrungen
von Stuttgart sollten ihn doch belehrt haben, daß es
nicht angeht , in solchen für die Zukunft der Partei wich¬
tigen Fragen sich an den Buchstaben des Parteistatuts
zu klammern .

Die Bestimung -en bezüglich des Ausschlusses aus der
Partei erweisen sich heute als geradezu verhängnis¬
voll . Es ist ein unerträglicher Zustand , daß offenkun¬
digen Parteischädlingen erst ein langer umständlicher Pro¬
zeß gemacht werden muß , dessen Ausgang von dem Urteil
eines Mannes abhängt , um sie eventuell aus der
Partei entfernen zu können. Die Opposition gegen die
Politik der Reichst -agsfraktion ist die organisierte
Parteizerstörung , die vor keinem Mittel der Ver¬
leumdung und Verhetzung zurückschreckt und die sich
mit der Partei als „ im Kriegszustand befindlich"
aufspielt . Gegenüber dieser systematischen Partei -
zerstörung kann und darf es keine Rücksichten mehr
geben.

Lange genug hat sich die deuffche Arbeiterklasse, soweit
sie sozialdemokratisch gesinnt ist, von politisch weltfremden
Theoretikern , russischen , polnischen, galizischen usw . Emi¬
granten und wurzellosen literarischen Existenzen ihre Poli¬
tik diktieren lassen. Es ist höchste Zeit , datzdamit
endlich Schluß gemacht wird . Die Ehre der so¬
zialdemokratischen Partei und die Tatsache, daß von ihrer
Haltung die künfttge deuffche Polittk mit in erster Linie
bedingt ist , gebietet es , daß gegenüber dem schändlichen
Treiben der Hintermänner der „Berner Tagwacht " die
Taktik der Passivität und Erklärungen a u f ge¬
geben wird . Wenn der Parteivorstand hier versagt,
dann bleibt den einzelnen Organisationen schließlich nichts
mehr anderes übrig , als sich selbst zu helfen und
mit den Parteizerstörern kurzen Prozeß zu machen .

Unsere Reichstagsfraktion ist durch die Indiskretionen
und durch die schufttge Ausschlachtung derselben in der
„ Berner Tagwacht " in die denkbar peinlichste Situation
gekommen. Welche politischen Folgen die Schufterei
der Hintermänner der „Berner Tagwacht " hat, läßt sich
noch gar nicht absehen. Hier helfen öffentliche Erklärungen
und Proteste nicht meh r , es müssen andereSaiten
aufgezogen werden .

Bei dieser Gelegenheit möchten wir auch darauf Hin¬
weisen , daß die Art , wie Genosse H a a s e , der Vorsitzende
der Fraktion und 2 . Vorsitzende der Gesamtpartei , im
Lande herumreist , um die Politik der Fraktion seit vierten
August vorigen Jahres zu durchkreuzen und wenn
irgend möglich rückgängig zu machen, einen nicht min -
der deprimierenden Eindruck macht, wie die Tatsache, daß
er im Reichstag wiederholt namens der sozialdemokra¬
tischen Fraktton politische Erklärungen abgab, die er
jetzt öffentlich bekämpft .

Man gebe sich über die Verhältnisse in der Partei kei¬
nen Täuschungen mehr hin . Die Entwicklung,
welche die Dinge genommen hat , drängt zu einer abso¬
lut klaren unzweideutigen Entscheidung .
Der jetzige Zustand ist unmöglich auf die Dauer zu er¬
tragen . Die Opposition schreckt vor keinem Mittel zurück ,
um die Partei unter ihre Diktatur zu bringen . Wenn -die
Mehrheit nicht mit derselben Rücksichtslosigkeit —
selbstverständlich aber ohne Inanspruchnahme der schäbigen
Mittel der Opposition — den Weg zur polittschen Neu¬
orientierung f r e i h ä l t . dann kommen für die so¬
zialdemokratische Partei schlimme Tage und alle Hoff¬
nungen , daß in Deutschland endlich der politische Frühling
seinen Einzug hält , werden zu Schanden gemacht.

Die Situation ist ernst und erfordert
ein zielklares , energisches Handeln .

Grundstein zu dem- Turme des neuen Residenz-schloffes und da¬
mit auch zu der -Stadt Karlsruhe gelegt. Karl Wilhelm stiftete
zur Feier des Tages d-ow Hausorden der Treue , -dessen Jubiläum
demnach am 17. Juni , zugleich mit dem der Hauptstadt , stattftn -
det. In der Folgezeit bemühte sich Karl Wilhelm-, dafür zu sor¬
gen, daß um das -Schloß bald die neue Hauptstadt erwuchs. Am
24 . September erging -ein Reskript, durch das der Markgraf je-
-dem , der sich in Karlsruhe niederlassen wollte, große Freiheiten
versprach . Tas Ausschr-eiben hatte -einen vollen Erfolg , denn
vier Jahre nach der Grundsteinlegung zum Schloßturme standen
außer den Äemtern schon mehr als 100 Privathäuser . Freilich
waren sie nur aus Holz gebaut , aber der Markgras -bestand dar¬
aus , daß sie ein gefälliges Aussehen hatten und die bekannte
Fächerform des Grundrisses der Stadt Karlsruhe wurde bereits
von Karl -Wilhelm- gegeben. Der erste Bürgermeister von Karls¬
ruhe -war Johannes S -emba-ch aus Straschurg , Hintersasse in
Durlach , der Metzger und Waldhornwirt in der neuen -Äadt
-war . Ihre Bürger gehörten zumeist der jüngeren -Generation
an , -denn der älteste Einwohner war im Jahre 1720 ein gewisser
F-abcr im Alter von 64 Jahren . 1720 -beherbergte di« Stadt
schon 2000 Einwohner , darunter etwa 130 Bürger , von -denen 96
Luthcrianer , 7 Reformierte , 8 Katholiken und 9 Juden waren .
Um Arbeitskräfte sür Karlsruhe zu beschaffen , ries Karl Wil¬
helm unfern von Karlsruhe die Arbeitersiedc-lung Klein Karls¬
ruhe ins Leben , die dann - allmählich in die Hauptstadt hi-nein-
wuchs und im Jahre 1812 mit ihr verschmolzen wurde .

Mu-S der ersten Periode der Stadt Karlsruhe ist uns wenig
erhalten geblieben. Dazu gehört der -Schl-oßturm , der überhaupt
das älteste -Gebäude -der Stadt darstellt . Das -Schloß selbst wurde
in den Jahren 1752 bis 1775 beendet und ist einer der originell»
sten Spät -Barockbauten in Süddeutschland. Ihren baulichen
Charakter erhielt Karlsruhe aber erst im ersten Viertel des 19.
Jahrhunderts , als sein bedeutendster Baumeister , Friedrich
Weinbr -en-ner, wirkte. Er hat eine große Anzahl öffentlicher und
privater Gebäude geschaffen in dem für Karlsruhe typisch ge¬
wordenen Stile mit starker Anlehnung an die altgrie -chische
Baukunst . Dem Meister W-einbrenn -er hat es Karlsruhe zu ver¬
danken , wen-n sein Aussehen einheitlich ist und -wenn bei der
Stadterweiterung der Grundriß der Stadt auch fernerhin bei-
behalten wurde . Man mag Weinbrenn erS Kunst nüchtern fin¬
den-, er hat es aber verstanden , gefällige Plätze und Strahen -
züge zu schaffen und das Werk WeinbrennerS beherrscht noch

Totenliste der Partei .
In Heidelsheim ist Genosse Georg Mack nach -länge¬

rer Krankheit gestorben. Er wurde am letzten Sonntag unter
großer Beteiligung beiyesetzt . Mack war einer von der alten
Garde . Auch in den- Gewerkschaften hat er sich lebhaft betätigt.
Ddack war auch Mitglied des Bürgerausschuffes . Die Partei
-wird das Andenken des Verstorbenen in Ehren halten .

Eine sozialdemokratische Bezirksvorstandssitzung unter Poli¬
zeiaufsicht . Freitag nachmittag war in Düsseldorf eine
Sitzung der Bezirksleitung der sozialdemokratischen Partei für
den Agitationsbez-irk Niederrhein angesetzt , die sich mit geschäft»
lichen und Organi -sationssragen beschäftigen wollte. Die Sitzung
hatte etwa eine knappe Stunde getagt , als zwei Abgesandte der
Düsseldorfer politischen Polizei im Sitzungszimmer erschienen .
Der Vorsitzende , Genosse Niebuhr (Elberfeld ) , protestierte
gegen eine Ueber-wachung, da es sich um keine anmeldepflichtige
Versammlung handle . Beide Polizeibeamten gingen wieder-
sort. Kurz daraus erschien jedoch ein -Polizeiwachtmeister mit
dem amtlichen Auftrag , die Sitzung zu überwachen. Ihm wurde-
abermals erklärt , daß es sich um eine nicht anmeldepflichtig«
geschäftsmäßige Sitzung - einer gewählten Körperschaft bandle,
eine Ue -berwachung also ungesetzlich sei . Der Beamte holte nun
bei seiner Vorgesetzten Behörde Weisung ein und balp erschüft
-der zuständige Polizei -Inspektor mit mehren Beamten in Zivil,
die die Ausgänge besetzten. Aus die Erklärung -des Vorsitzen¬
den, daß eine Ueb-erwachung gesetzlich unzulässig sei, löste der
Inspektor die Zusammenkunft aus . Dann - wurren die Namen-
sämtlicher Teilnehmer notiert und die Mappen des Vorsitzenden ,
Genossen Niebuhr , und des Bezirkssekretärs , Gen. RcichS-
tagsabgeordneten Haberland , einer Durchsicht unterzogen.«
Das Material des Genossen Haberland — Abrechnungen, Frage¬
bogen , Bezirksstatuten usw. wurde beschlagnahmt und mitge¬
nommen. Genosse Niebuhr erhielt ferne Mappe unbeanstandet
zurück . Später wurde auch dem Genossen Haberland sein Ma-
tcr-ial wieder zugestellt.

Gefallene Badener.
Den ßeiacntod ffir$ vaterlos

starben:
Gefr . Lehrer Ernst B e l z n e r von Karlsruhe . Friedr .

Sauer von Eberbach. Musk . Lehrer Max Rackwitz
von Heidelberg . Res . Heinrich Fuchs aus Heidelberg-
Neuenheim . Landw . Tapeziermeister Georg Römer
von Heidelberg . Gren . im Rgt . 109 David Lämmler
von Reilsheim -Bammental . Inf . Johann Möll von
Dossenheim . Seewehrmann Peter Reuter und Landw.
Joseph Schmitt von Hockenheim. Musk . Kaufmann
Siegfried Bodenheimer von Wiesloch . Res. Albert
Lampert ; Ers . - Res . Ernst Schmidt ; Musk . Wilh .
Huber ; Kriegsfreiiw . Max Kunzmann , sämtl . von
Pforzheim . Ers .-Res . Blechner Georg R i t t m a n n von
Büchenbronn. Gren . Gustav Bauer und Gastwirt Karl
G u m b e r t von Pforzheim -Brötzingen , UO . d . L . Wilh.
Keller von Eutingen . Ers .-Res . Fässer Oskar Ritt -
mann von Büchenbronn . Monier Karl Kayskr von
Durlach . Friedr . Wilh . Utz von Ettlingenweier . Füsilier
Stefan Greß von Iffezheim . Gesr . Wendelin Merkel
von Ottenau . Landwirt Schnurr von Oberachern. Ers.-
Res. Gotthilf Geißer von Lahr . Ers .-Res. Ehr . R e i n -
b o l d von Brettental . Karl Wieck von Freiburg . Jäger
Anton Faller von Klengen . Techniker Otto Hammel
von Villingen . Musk . Schriftsetzer Eugen Pfrengle
und Musk . Johannes Saum von Neustadt . Ers .-Res.
August Bickel von Tengen . Johann Oexle von
Schlatt u . Kr . Ers . -Res . Theodor G r e u t e r von Weiter-
dingen . Theodor Blatter von Birkendorf . Ernst
Friedr . R o ß k o p f von Heuberg . Musk . Fritz R e s ch
von Lörrach und Gren . Heinrich Römer von Litzelstetten.

UO . d . R . Raimund S p r i n m a n n , Lehrer in Karls -
ruhe-Taxlanden . Kriegsfreiw . Wilh . Herlan auf Gut
Scheibenhardt bei Karlsruhe . Gren . Franz Kaufmann
von Hardheim . Landw . Josef H o f m a n n von Hoch-
hausen . Landsturmm . Otto Löffler von Gerichtstetten.
Metzger Oskar Rau von Asbach . Ers . -Res. Kaufmann
Hermann Hahn von Hüffenhardt . Ers. -Res. Karl Edel¬
mann von Haag bei Eberbach. Landwehrm . Friedrich
Graf von Neidenstein . Landwehrm . Jakob Baßler
von Kirchheim. Kaufmann Wilh . Johann von Zieg -el-

-heute das Karlsruher Städtebild , trotzdem seine fruchtbaren
-Schüler und Nachfahren nicht seine Bahnen fortgesetzt haben.
Als Weinbrenner wirkte, war die Einwohnerzahl Karlsruhes
aus etwa 9000 angc -wachs-en, Mitte des 19 . Jahrhunderts betrug
sie 23899, 1871 rund 36 000, 1900 hatte sie 100 000 erreicht und.
heute umsaßt Karlsruhe nach der Eingemeindung verschiedener
Vororte 140 000 Einwohner .

Die Jubiläumsstadt hat also eine rasche und günstige Ent¬
wicklung genommen , was dem Umstande zu verdanken sst, dast-
die Stadt -als Residenz von verschiedenen Markgrafen und .
späteren Großherzögen gefördert wurde . . Aus der anderen Seite
hatte Karlsruhe auch das Glück , eine Reihe tatkräftiger Bürger¬
meister an - der Spitze seiner Verwaltung zu haben, sie verstan¬
den es , aus der Landeshauptstadt auch einen Hauptplatz -sür dir
bad -iscki-e Industrie zu machen , nicht zuletzt durch 'die Anlage des
Rheinhafens bei Maxau . Aber auch sie pflegten den Sinn sür .
das Schöne. Ter -Stadtgarten mit seinem künstlichen Berg«
und mit seinen Blumenbeeten , seinen stattlichen- Teichen , stellt '
ein Kabinettstück deutscher Gartenkunst dar und sein Entstehen
und sein Ausbau ist auch ein Werk unserer Bürgerm -eist-er.

Gottesaue .
Als einst in der Nacht ich fuhr vorbei .

Vernahm - ich im Traum ein Singen :
Es ließen Mönche die Litanei ,
Ein Ora pro nobis klingen.

Und wieder kam ich im Schlaf daher.
Da war eS ein Hörnerblasen ;
Da sah ich blitzen- der Jäger Wehr
Und Rosse stampfen den Rasen .

Und als ich bei Tage das dritte Mal
Des Weges ging , da erschollen
Trompeten ; da hört sich in großer Zahl
Die F-euerschlünde rollen.

„ Nach Frankreich !" rief s aus den Reihen jetzt ;
Sie schlugen keck an die Klinge . —
Abtei, Jagdschloß, Kaserne zuletzt ,
So wechseln die menschlichen Dinge !

* Karl Aug. Mayer (f 1894) .
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Hausen bei Heidelberg . Anton Sommer von Heidelberg .Musk . Jos . B a tz l e r von Oestringen . Musk . Martin
Appel von Oestringen . UO . Karl Kunle , Ritter des
Eisernen Kreuzes , von Lehningen . KriegSfreiw . Gust.
Rothenstein ; Kriegsfreiw . Willy Simon von
Pforzheim . Otto G r e i n e r von Brötzingen . Ers .-Res.
Johann Jakob Jo ck von Aue bei Durlach . Gefr . Philipp
Stolz von Bühlertal . Sandgrubenbesitzer Frz . H ö r t h
von Altschweier. Ers .-Res. Wilh . H u s e r von Ichenheim .
Landwehrm . Emil Rieflin von Langenwinkel , Kriegs »
freiw . Friedrich H einzelmann von Burgheim . Gefr .
Johann Georg Gerber von Mutzbach . Kriegsfreiw .
Gefr . Karl Friedrich W e i tz von Neustadt . Ers .-Res . Adol :
Emminger von Bad Dürrheim . Buchdruckereibesitzer
Karl R a m b o l d von Billingen . Landbriefträger W . F .
Burger in Birkendorf . Hermann F a z i s von Weil .
Landsturmm . Emil Schneider von Tengen . Res.
Karl I ä k I e von Weiler . Füsilier Joseph Kramer von
Wallhausen . Friseur Willi Hörig und Emil Stadel¬
mann von Konstanz.

flus dem Lande.
Durlach .

— Brot - und Mehlabschlag. Ter Ausschuh für die Rege¬lung des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl hat auf Grundvon tz 36 der Bundesratsverordnung vom 26 . Jan . dS. IS . den
Kleinverkauf für Wiehl und Brot in hiesiger Stadt mit schartiger
Wirkung, bis aus weiteres wie folgt festgesetzt : Weizenauszug ,
mehl das Pfund 30 Pfg . , Brotmehl das Pfund 24 Pfg . , Roggen¬brot den Laib zu 750 Gramm 31 Pfg . , Roggenbrot den Laib zu1500 Gramm 62 Pfg ., Doppelwchserweck 80 Gramm zu 6 Pfg .und Zwieback 100. Gramm 20 Pfg . Vom 1 . Juli d . I . ab tritteine weitere Ermäßigung der Brotpreise ein . Es kosten dann7B0 Gramm 30 Pfg . und 1500 Gramm 60 Pfg .

— Erstellung eines Grabdenkmals für den verstorbenen
Bürgermeister Dr . Rcichhardt. Auf das Preisausschreiben desGemeinderiats hierfür sind 3 Entwürfe eingegangen , di« samt-lichevon Herrn,Architekt Sackberger hier gefertigt sind. Das
Preisgericht , welches zur Prüfung der Entwürfe vom Gemein-derat eingesetzt ist , hat in der am 12. d . M . stattgehabten Sitzung
beschlossen, dem Gemeinderat die Ausführung des Entwurfs
„ Durläch" zu empfehlen. Der Gemeinderat ist mit dem Vor¬
schlag einverstanden. Das Preisgericht ist weiter der Ansicht , dakeiner der Entwürfe die im Preisausschreiben vorgesehenen Be¬
dingungen erfüllt , von der Verteilung eines ersten Preises »b-
zusehen und die hierfür vorgesehene Summe von 180 Mk . in
zwei gleiche Preise von je 75 Mk. den Entwürfen mit dem Motto
„f f f " und „Durloch" zuzuerkennen.
Bruchsal .

—1 In den Weinbergen unserer Gegend hat sich der Heu-und Sauerwurm recht zahlreich eingestellt. Die warme Witte¬
rung . fördert übrigens die Entwicklung der Reben und derenBlüte ganz außerordentlich und Hilst uns sehr ln der Natur -
drückungder Rebfeinde.
Ettlingen .

* Bürgrrausschußsitzung. Die auf Dienstag , 8. Juni , ein-
berufene Bürgerausschuhsitzung war von 43 Mitgliedern besucht,über 30 Mitglieder stehen im Felde. Für die Sitzung waren
zwei Tage in Aussicht genanimen , konnte aber in knapp 2J4Stunden erledigt werden. Die Sitzung führte der stellvertre¬tende Bürgermeister Gemeinderat Raab . Er ermahnte die
Mitglieder , die Verhandlungen sachlich und gut zu führen , sodatz
sie der schweren Zeit angepaßt ivären .

Die Tagesordnung umfaßte 7 Punkte : 1, Verbreite¬
rung der Landstraße Nr . 20 hier, Veräußerung von Waldgelände,2. Errichtung einer Haltestelle beim Schützenkreuz. Geländc -
äbtretung , 3 . Berbescheidung der 1012er Stadtrechnung nebst
.Nebenrechnung, 4 . Ausgabe des Bürgerholzes , 5 . Beratung und
Genehmigung des Gemeindovoranschlags für das Jahr 1915,6 . Neuwahl der Korrtroll- und Abhörkommission , 7 . Wahl .der
Mitglieder der Gas - und Wasserkommifston. Nachdem der Vor¬
sitzende die Vorlage zu Punkt 1 begründet hatte, ergriff B .A .M.
9B9KaSSBSe9BBe9BSBSHB9HHHBBB

Kleines Feuilleton.
* Die Kamele am Tee Genesareth . Vom See Genesareth ,5 . Mai , wird der „ Köln. Volksgtg.

" geschrieben : Niemals wohlhat der See Genesareth an seinen Ufern eine so große Zahl vonKamelen gesehen , wie in der abgelansenen Woche. Fünf - bis
sechstausend .dieser nicht eben schönen , aber nützlichen und für die
Wjüfte unersetzlichen Tiere zogen hier vorbei , und nicht wenigerals zweitausend verbleiben zwei Monate hindurch zur Erholungin dem wert ausgedehnten Weideland um Khan Dschub Jussufint Novdwssten des Sees . Diese Kamele haben als Lasttiere fürBeförderung von Trinkwasser, Proviant und Munition für die
türkischen Truppen am Suezkanal große Strapazen ausstehen
müssen . Manche sind denselben erlegen , andere sind sehr abge-
magert , nicht aus Mangel an Nahrung , .da für solche hinreichendgesorgt war , sondern , infolge der ungewohnten Ernährung . Diesebestand für den Feldzr^ fast nur aus Gerste . Dg die Tiere mehroder weniger an Weide gewohnt waren , solche aber nur höchstselten und für wenige zu Gebote stand, haben viele ihre frühereKraft verloren und sollen sie jetzt wiederfinden in den weitenWeideländern hier am See und besonders im Ostjordanland .Die letzte Etappenstation dieser großen Kamelherden war Besan
rmi Südwesten ,des>SeeS Genesareth . Bon dort kamen sie in die
hiesige Gegend über TiberiaS und Magdala . Die Führung wirdvan Offizieren und Tierärzten überwacht und durch einige Sol¬daten auf Reitkamelen und .Kameltreiber geleitet. Es ist inte -
veffant zu beobachten , ,wie wenige Soldaten auf ihren Reitkame¬len tausende Lastkamele mit Leichtigkeit durch eigenartige Rufeauf den schwierigsten Wegen führen können. Mit Beginn des
Frühjahrs werden alle Kamele geschoren und sind dann doppelt
häßlich in dem einförmigen schwarzen Teeranstrich, den sie dann
erhalten . Im Winter , in vollem Wollkleid «, zeigen sie die ver¬
schiedensten Farbenstuson vom tiefsten Schwarz bis zum aller -
reinsten Weiß. Allerliebst sind zu jeder Zeit die ganz jungenTiere , die Kamelfüllen , die munter , zutraulich und leichten
Schrittes ihren Müttertieren folgen.

Spielplan des HoftheaterS Karlsruhe.
Freitag , 18. Juni . C. 66. Mittekpresse. Neu einstudiert : „Jlse -

bill, das Märlein vom Fischer und seiner Frau ", eine dra-
matsiche Symphonie von Friedrich Klose . Anfang 7 Uhr,Ende nach halb 10 Uhr. (4 Mk .)

Samstag , 19. Juni . B . 66 . Kleine Preise . „Egmont"
, Trauer¬

spiel in 5 Akten von Goethe, Musik von Beethoven. AnfangM.7 Uhr, Ende nach Kll Uhr. (3 Mk.)
Sonntag , 20 . Juni . A . 27 . Große Preise . „Tannhäuser und

der Sängerkrieg auf Wartburg " in 3 Akten von R . Wagner .
Anfang 6 Uhr , Ende %10 Uhr. (4,60 Mk .)

Montag , 21 . Juni . B . 67 . Kleine Preise . Zum erstenmal :
„Die erste Geige", Lustspiel in 4 Akten von Gustav Med .
Anfang m Uhr. Ende 10 Uhr. « 3 Mk .)

Mayer (Bvg .) das Wort und kritisierte den damaligen stell¬vertretenden Bürgermeister . Er rechnete aus , daß d-.e Stadtden Quadratmeter Gelände , kaufmännisch gerechnet , nicht ganzfür 7K Pf . verkauft habe. Es feien 4300 Quadratmeter , für
welche man 321 Mk . bekäme . Außerdem habe der damalige stell»vert« tende Bürgermeister durch Umlaufzettel die Äemeinderäteum ihre Zustimmung gebeten. Seine Fraktion lehne deshalbdie Vorlage ab. — B.A.M . Ed. Frank (Soz . ) gibt die Erklä.
rung ab, daß auch sie die Vorlage ablehnen . Die Sozialdemo¬kraten seien nicht für Verkehrsverschlechterungen, aber die Ab¬
holzung wurde ohne Vorlage genehmigt. Zur Verbreiterungder Straße hätten 60 Zentimeter genügt, dagegen habe man im
Durchschnitt 8 Meter abholzen lassen . Deshalb könne auch feineFraktion nicht zustimmen und lehne deshalb die Verantwortungür solche Maßnahmen ab . — B .A .M . Kühn (natl . ) ist der An.
icht, daß der Gemeinderat di« Vorlage zuvückziehen sollte, es
ähe besser aus,als wenn sie zu Fall komme . — B.A .M . Ehrl «

(Soz . ) kritisiert das System des Gemoinderats , der immer erst
komme mit seiner Vorlage , wenn di« Arbeiten schon gemachtsind. Da müsse man dann immer Ja sagen. Mit diesem
System müsse einmal gebrochen werden . Nach kleineren De¬
batten zog sich der Geeminderat zurück zur Beratung . Das Er¬
gebnis war , daß -der Gemeinderat di« Vorlage zuvückzog, weil
ohne sein Wissen zur Verbreiterung der Straße in dieser Weise
abgeholzt wurde und um weitere Klärung in dieser Sache zu
schaffen .

Zum 2. Punkt erklären die B .A .M . Ehrle und Frank
(Soz . ) , daß sie auch diesen Antrag ablehnen. Die Stadt soll400 Mk . an die Albtalbahn Ergeben und 35 Quadratmeter und
dem Eigentümer (Karl Wackher u . Sohn ) entlang dem abgetre¬tenen Grundstück die Einfriedigung Herstellen . Sie müssen «S
ablehncn , immer der gute Jockel zu sein .und alles herzuschenken ,denen die das Geld einstecken dafür . — Nachdem der Vorsitzendedie Befürchtungen deS B .A .M . Mayer hinsichtlich der Kosten der
Einfriedigung zerstreut hat, ergab die ÜAbstimmung die An¬
nahme der Vorlage .

Ner 3. und 4 . Punkt wurde einstimmig angenommen. Der
4 . Punkt , Bürgerholzentschädigung, wurde an dieser Stelle schon
behandelt.

5 . Punkt . Der Voranschlag siir das Jahr 1915 lehnt sichan den alten an . Nur würden dieses Jahr größere Bauten
nicht ausgeführt werden und so konnten an den Einnahmen20 374 Mk . und an den Ausgaben 37 545 Mk. gespart werden.
Dieses wird zurückgestellt , damit , wenn nach dem Krieg die In .
dustvie nicht wieder voll einsetzte , Notstandsarbeiten ausgeführtwerden können ; auch sollen kleine Handwerksmeister damit un¬
terstützt weiden . Der Umlagefutz bleibt auf 90 Pf .

'
stehen . Bei

Position Waldungen tnird von B .A .M . Frank (Soz .) gewünscht ,daß in Zukunft die Verteilung des Bürgerholzes besser vorge¬nommen wird, nicht , daß ausschließlich einer nur Eichen , wäh¬rend der andere nur schönes Buchenholz hat. — Nachdem nocheinige Beschwerden und Wünsche vorgebrächt waren , war auchdie Position Einnahme erledigt . Bei den Ausgaben kam die
Regulierung der Alb zur Sprache . Es wurde vom Stadtbau¬
meister erklärt , daß 40 000 Mk . notwendig wären , um die Re¬
gulierung vornehmen zu können. Es werden jedes Jahr Mit¬tel zurückgestcllt zu diesem Zweck , es wären aber vorerst min¬
destens 15 000 Mk. notwendig. Ueber einige Punkte wurde nochAufklärung verlangt u . a . auch über den Posten des Laternen -
anzündens . B .A,M Ehrle (Soz .) versteht «S nicht recht , denner ist der Meinung , durch die Ferndruckzündung müßten sich
doch die Kosten verbilligen. Ter Vorsitzende gibt dem GenossenEhrle dahin Ausschluß , daß der Posten allerdings im Voranschlagsteht . Er wird aber für Einrichtungen der Ferndruckleitung ver¬wendet. Im Anschluß an die Laternenanzünderkosten kommtB .A .M Mayer (Bvg . ) auf die 10 Pfennig -GaSautomaten
zu sprechen . Dieselben seien unrentabel . Er selbst habe fieausprobiert und kostet das Gas , für ein Mittagessen zu bereiten ,20 Pf . — Gaswerksverwalter Enderle erklärt, wenn die
Apparate richtig gehandhabt werden, so müsse für den halbenPreis etn Mittagessen fertiggestellt werden können. — Einenbreiten Raum nimmt die Kirchturmuhrenstage ein . Wir glau¬ben selbst, daß es tvenige badische Orte in der Größe Ettlingensgibt , wo ein solcher Mißstand herrscht wie bei unS. Es kommt
oft vor , daß die Zeiger auf 4 oder 5 zeigen, während >das Schlag,werk gerade das Doppelte schlägt . Einer der Herren , die die
Uhren regulieren , holt di« Zeit auf der Post und der andere
bei der Bahn . Hostentlich wird in nicht langer Zeit der Vor¬
schlag des Vorsitzenden akzeptiert und die Uhren nach modern«Art elektrisch eingerichtet werden. — Bei der Abteilung Schule
ist B-A .M . M a y e r der Ansicht , daß man betr . der Schulunten -
silien mehr sparen soll. Die Kosten z . B . in der 6. Klaffe für
Neuanschaffung von Schulartikeln betragen 6—7 Mk . und in
den anderen Klassen nicht viel billiger . Auch soll« sich der Ge¬
meinderat an dem Sparen beteiligen und an dem Betrag « für
Neuanschaffung von Schulartikeln betragen 0—7 Mk . und sind in
machen ! Das alte Schulmaterial solle ausgebraucht werden .B .A .M . Klein erlvidert daraus , daß die Lehrer in der Weiter -
Vcriveudung von älteren Schulbüchern große? Entgegenkommen
gezeigt haben , aber es gehe nicht an , >daß man Bücher , wo vor
15—20 Jahren gebraucht wurden , jetzt noch verwende, wie es
schon vorgekommen sei , daß Kinder solch alte Bücher brachten.— Bel Position „ Gehalt des Bürgermeisters " findet B .A .M.Mayer den Posten von 4000 Mk., während wir doch Stellver¬
treterküsten hätten . Es wird ihn: vom Vorsitzenden erwidert ,daß bei Aufstellung de» Voranschlags und der Drucklegung des¬
selben noch Herr Bürgermeister Ziegler gelebt habe. Durch
dessen Tod regle sich die Sache von selbst . Der Voranschlagwurde einstimmig angenommen .

In die Kontroll- und AbhörtoniMission wurden die B .A.M.Limberger , Beck und Ed . Frank gewählt mit 39, 38 und 26 Stim »
men. Unser Genosse Frank wurde für den zum Militärdienst
eingerücktcn Genossen G . Leppert neugewählt .Bei Punkt 7 wurden die alten Mitglieder wieder gewählt.Nur wurde für den im Felde stehenden H . Vogel O. Vogel ge¬wählt . R . B.

* Malsch bei Ettlingen , 17. Juni . Ter bei einem hiesigenLandwirt beschäftigte 16jährige Schncidcrlehrling Anton Neu-kert stürzte beim Heuladen vom Wagen herunter . In demselben
Augenblick zog das Pferd an und der schwerbcladene Heuwagenging über den jungen Mann hintvcg, der noch wenigen Minutentarb .

* Mannheim , 16. Juni . Das Gericht der Landlvehrbrigade
erläßt einen Steckbrief gegen den 37 Jahre alten SchauspielerHeinrich Acker aus Edeukoben , der bei dem Proviantamt Mann «
heim verwendet wurde und mit einem Geldbetrag von 98 637
Mark verschwunden ist,

* Friedrichsfeld bei Mannheim , 16. Juni . In der hiesigenKapokfadrik hat sich ein schwerer Unglücksfall ereignet . Durch
plötzliches Oefsnen eines Ventils wurden zwei Arbeiter durch den
ausströmenden Dampf schwer verbrüht .

* Lahr , 16. Juni . In Dungenheim fand man am Montag
TÜJji auf dem Hofe der Wendelin Kühnle Witwe den 11 Jahrealten Sohn Wilhelm des zurzeit im Felde stehenden Landwirts

Wilhelm Spengler II sterbend auf . Der Knabe wollte sich, alser gefunden wurde , mit oller Mühe noch verständlich machen ,verschied aber nach wenigen Augenblicken . Die Leiche wies einen
Schuß durch die Brust auf . Wahrscheinlichhatte der Knabe mit
i>ero Floibertgewehr eines Kameraden gespielt, dieses hatte sichentladen und der Schuh war dem unglücklichen Jungen in den
Köpper gedrungen .

8 Säckingrn, 16 .Juni . Der Geueinderat setzte den Preisfür aus der Schweiz eingeführte Milch auf 34 Pfg . und wandte
sich an daS Bezirksamt um Genehmigung der Preishöhe .* Radolfzell, 16. Juni . Zu dem tödlichen Unglücksfall aufder hiesigen Gütevbahnhofanlage wird noch berichtet, daß der da¬bei ums Leben gekommene Rangierleiter A. Koch beim Manöve-rieren tätig war . Er geriet dabei nach der Verkuppelung des
hinter der Lokomotive befindlichen Wagens unter die Räder undwurde aus der Stelle getötet.* Konstanz, 15. Juni . In dem hiesigen Erzbischöflichen
Knabensemtnar Konradihaus sind sämtliche 86 Zöglinge an Ver.
gistung erkrankt . Zwei von ihnen sind bereits gestorben. Die
übrigen liegen schwerkvank darnieder . Neueren Meldungen zu¬
folge verlaufen die Fälle in normaler Weise. Es besteht die
Hoffnung , daß außer den bisherigen Todesfällen keine weiteren >
Opfer gefordert werden.

Aus französischer Gefangenschaft .
Mannheim , 15 . Juni . Auf der Schristleitung des ,

„ Mannheimer Tagbl .
" sprachen zwei Frauen vor , die nach '

einer Gefangenschaft von 10 Monaten in die badische Hei¬
mat zurückgekehrt waren . Die eine Frau stammte aus '
Ladenburg , die andere aus Offenburg . Von der Behänd - ,
lung , die die Franzosen den wehrlosen Zidilgefangenen zu- '
teil werden ließen , gaben die Frauen betrübende Schilde¬
rungen . Sie waren nach La Bastille St . Pierre in Süd -
frankreich, nahe der spanischen Grenze gebracht worden ..
Hier begann das Elend . In engen Räumen lag man zu¬
sammengepfercht ! für Kinder und Kranke war Milch fast
gar nicht aufzutreiben . Kartoffeln waren die einzigen Nah -
rungsmittel . Ein alter kranker Mann von 53 Jahren
wurde wegen eines kleinen Versehens (nicht Vergehens )
von drei Soldaten blutig geschlagen, ein Knabe von 14
Jahren in Ketten gelegt . Groß war die Zahl der Kinder ,die infolge Unterernährung oder Krankheiten starben : in
einem Monat starben 170 Kinder . Oftmals wurde beut-
schen Frauen angeboten . ihre Kinder zu verkaufen , man
zahlte 10 000 Franken für ein Kind . Die Rückreise in die
deutsche Heimat erfolgte über di« Schweiz : überall , sogar
in der französischen Schweiz , wurden sie herzlich begrüßt
und großartig bewirtet .

Gute Krirgsgeschäste .
Mannheim , 16 . Juni . Der Reingewinn der Pfälzischen

Mühlenwerke in Mannheim betrug im abgelaufenen Ge¬
schäftsjahr« nach Mark 44 973 Zuführung zum gesetzlichen
Reservefond und nach Mark 309 939 (i . V . 225 577) Ab-
schreibungen Mark 1044 933 (Mk. 568004 ) einschließlich
Mark 160 000 (Mk. 138 000 ) Vortrag aus dem Vorjahre .
Der Aufsichtsrat beschloß , der Generalversammlung vorzu¬
schlagen, Mark 240 000 (Mark 200 000 ) als eine Dividende
von 12 Prozent (i . V . 10 Proz .) zu verteilen . Mark 50 000
(Mark 30000 ) dem Delkrederekonto , Mark 3000 (Mark
3000) dem Talonsteuerkonto , Mark 100 000 einem zu «rrich-
tenden Konto zur Bestreitung der durch den Krieg hervor - ,
gerufenen Beamten - und Arbeiterunterstützungen und der,allgemeinen Kriegsfürsorge zu überweisen und Mark
250 000 (Mark 160 000) auf neue Rechnung vorzutragen .

Die nicht spekulierende Menschheit muß sich in Kriegs -
zeiten einschränken, z. Tl . sogar darben und diese Leute
„ verdienen " im Krieg sogar mehr wie im Frieden .

Gerlchtszeitung.
* Karlsruhe , 15. Juni . Die hiesige Strafkammer beschäf¬

tigte sich in ihrer letzten , Sitzung , mit einem Goldschnipflerpwzeß,Wegen Diebstahls und Hehlerei sahen die Goldarbeiter WolfKäst aus Pforzheim , Gottlob Spielmann au» Großgiattbach und
Gustav Hahnle aus Pforzheim auf der Anklagebank. Sie hattenin gemeinsamer „Arbeit " Goldabfälle im Werte von etwa 12000
Mark gestohlen und wieder an den Mann gebracht. Das Gericht ,verurteilte den .Hahnle zu 3 Jahren Zuchthaus. Spielmarm zu
2Mr Jahren Gefängnis und Käst zu 3 Jahren Gefängnis .

flu« der Stadt .
Karlsruhe , Ni Juni.

Zum Jubiläum der Stadt Karlsruhe .
In Karlsruhe hatte man für das Jahr 1915 die Feier

des 200 -jährigen Jubiläums der Gründung der Stadt ge - ,plant . Am 17 . Juni 1715 hat eine Laune des damaligen
Markgrafen Karl Wilhelm von Baden -Durlach den Anlaß
zur Gründung eines Lustschlosses im Hardtwalde gegeben,um welches sich , als der Sitz der Markgräflichen« Regierung
von Durlach nach Karlsruhe verlegt wurde , die Häuser der
Behörden und Beamten gruppierten . Diese Ansiedelung
wuchs sich nach und nach zur heutigen Großstadt aus . Wenn
man diesen langen Weg der Entwickelung betrachtet, so lag
die Veranlassung nahe , diesen wichtigen Tag festlich zu be-
gehen , nicht aus dynastischer Liebedienerei , sondern aus
historischem und volkswirtschaftlichem Interesse . Wf
durften daher auch von unserm politischen Standpunkte
aus den Gedanken das Gründungsjubilcmm der Stadt
entsprechend zu feiern , unterstützen. Als Glanzpunkt der
Festlichkeiten war eine Ausstellung b̂eabsichtigt, die
von dem hohen Stande des Gewerbefleißes , des Handwerks ,der Kunst und der Landwirtschaft im Grohherzogtum
Baden ein Bild geben sollte/ Auf dem Gelände des im
Herbste 1913 aufgelassenen StaatSbohnhofeS hatte m« n
eine kleine Stadt entstehen lassen, Ausstellungshallen , das
Konzerthaus und Galeriegebäude standen im August v. I .
bereits halbfertig da . Da brach der Krieg aus und machte
einen dicken Strich durch die Rechnung . An der Stelle , wo
die Ausstellung stattfinden sollte , wurden seit Kriegsbeginn
tausende von Verwundeten ausgeladen , von denen Hun -
derte schon in kühler Erde ruhen . Und an Stelle der Jubi -
läuniSfeier in diefem Jahre tritt die Trauerfeier für 27
Einwohner unserer Stadt , die vorgestern einem schamlosen
feindlichen Ueberfall zum Opfer gefallen sind . Die Ab -
Haltung der Ausstellung mußte um zwei Jahre verschoben
werden und die Festfeiern sollen in der ernsten Zeit unter -
bleiben . So wird der bemerkenswert« Tag des Jubiläums
der Gründung der badischen Hauptstadt ohne besondere
Feier vorübergehen .

Möge dieser schreckliche Krieg , der schon so viel Unheil
und Herzeleid in die Welt gebracht hät , recht bald siegreich
für uns zu Ende ^ ehen und mögen bis in 2 Jahren alle
Wunden unseres wirtschaftlichen Lebens soweit geheilt sein ,damit die Jubiläumsfeier würdig nachgeholt werden kann.



Sh. 138 . Donnerstag, den 17. Juni 1915. Seite 5.
27 Todesopfer bei dem Fliegerangriff

auf Karlsruhe .
Nach den Meldungen der Abendblätter sind im Laufe

des gestrigen Tages noch zwei der Schwerverletz
ten gestorben , der Dienstknecht Christian Bauer vom
Batzenhof und der Kanzleiaffistent Peter Schumann von
Karlsruhe . Damit ist die Gesamtzahl der Opfer auf 27
gestiegen .

Ueber den Fliegerangriff selbst werden noch zahl
reiche Einzelheiten bekannt, die natürlich nich .
alle wiedergegeben werden können, von denen aber die¬
jenigen erwähnt seien , die dem Publikum erneut die Ge¬
fährlichkeit des Aufenthalts bei Fliegerangriffen im Freien
und in Wohnräumen in der Nähe der Fenster dartun und
die erneut zeigen sollen, daß der einzig sichere Platz eben
der Keller ist. So wurde eine Frau , als sie in der Nähe
ihrer Wohnung in der Ritterstraße den Kaffee zubereitete,'von den Sprengstücken einer im Hofe niederfallendenBombe
so schwer verletzt , daß sie alsbald starb. Ein Mann , der
sich bereits im Keller eines Hauses in Sicherheit befand,
wollte sein an die Hauswand gelehntes Rad ebenfalls in
d̂en Keller holen und wurde gerade in dem Augenblick , als
'er aus der Haustüre trat , von einer niederfallenden Bombe
getötet . Ein junges Mädchen war im Begriff , in seine
Wohnung zurückzueilen , als es noch auf der Strecke von
den Sprengstücken einer Bombe erreicht und tödlich uerletzr
wurde . Auf ein Haus in der Amalienstraße fiel eine
Bombe, durchschlug das Dach und die Zimmerdecken bis
zum 2. Stockwerk und blieb dann , ohne zu explodieren,mit abgebrochenem Zünder in der Decke stecken .

Eine kleine Episode mag dann noch weiter Er¬
wähnung finden : Zu den gefährdetsten Orten bei dem
Fliegerangriff gehörte der Marktplatz und seine nächste
Umgebung , denn dort fiel wohl ein halbes Dutzend Vom
-ben nieder . Hier herrschte , als die Flieger von Westen
heraufzogen, schon voller Marktbetrieb . Der Platz

.war dicht gefüllt mit den Ständen der aus der Umgebung
,in die Stadt gekommenen Landfrauen . Auf eine sehr glück -
iliche und rasch wirkende Anordnung der Polizeibehörde hin
-mußten die Frauen , ihre Waren im Stich lastend , sich in
den Keller des nahen Bezirksamtsgebäudes flüchten, wo sie
in Sicherheit waren . Nur ein Mann , der mit feinem
Fuhrwerk bei den Obstvorräten blieb, hatte das schwer zu
büßen , denn gerade ihn traf eine auf den Marktplatz nie
dersausende Bombe und tötete ihn und sein Pferd .

Wenn man alle die Stellen zusammenzählt, auf welche
Fliegerbomben niedergefallen sind und dazu noch die Blind -
igänger rechnet — 2 in der Stadt und nicht weniger als
bei der zwischen Karlsruhe und Rastatt gelegenen Ge¬
meinde Mörsch —, so werden es insgesamt 70 Bomben sein,
welche die Flieger auf Karlsruhe und die Umgebung
streuten.
. Ist auch jetzt im Karlsruhe die Erregung , die am Diens¬
tag die Gemüter durchzitterte, wieder zurückgeebbt , so ist
doch die Erbitterung über diesen militärisch sinn -
losen , heimtückischen Angriff auf eine offene
friedliche Stadt zurückgeblieben . Und diese Erbitterung
wird nicht allein in Baden , sondern auch schon im Deut -
scheu Reich kund. Die „Leipziger Neuesten Nachrichten "
besprechen den Fliegerangriff in dem Leitartikel ihrer Mitt¬
wochnummer und geben ihm die ironische Ueberschrift : „Der
französische Sieg bei Karlsruhe "

. Der Leitartikel bringt
den Angriff auf Karlsruhe in Zusammenhang mit der
„Lufitaniv " -Versenkung und führt dabei u . a . aus : „Viel¬
leicht erhebt Herr Wilson sich jetzt abermals in edler Ent
rüstung , um Protest einzulegen gegen die Beschießung der
offenen Stadt Karlsruhe durch ein feindliches Geschwader
von Fliegern . Karlsruhe ist nicht einmal wie die „Lusi -
tania " ein schwimmendes Sprengstoffmagazin , die Stad -
birgt vielmehr nur friedliche Bürger mit ihren Frauen
und Kindern und auch sie sind nicht , ehe der töd.liche An-
griff erfolgte , gewarnt worden, ihnen wurde keine Zeit ge-
geben , sich in Sicherheit zu bringen . Verfolgte das deutsche
Boot , als es die „Lusitania " versenkte , einen eminen
kriegsmäßigen Zweck, so würde selbst die völlige Zerstörung
der Hauptstadt nicht die geringste Wirkung auf den Fort¬
gang der Operationen üben .

"

Der französische Bericht.
Die gestrigen Abendblätter kommentieren den franzö-

fischen Bericht über den Fliegerangriff , den wir an an¬
derer Stelle des Blattes bringen , und weifen feine schwin¬
delhaften Angaben energisch zurück. Es mag noch bemerkt
sein, daß von einer Panik im Bahnhof niemand etwas ge¬
sehen hat . Auf die Tüchtigkeit der französischen Flieger
wirft es auch ein eigenartiges Licht, daß von den ausge¬
sandten 23 Flugzeugen — wenn nicht diese Zahl auch er
sschwindeit ist — nur 7 nach Karlsruhe gekommen sind .
.Wie immer bei den französischen Berichten, ist eben auch
dieser mit einer großen Aufbietung von Fantasie zusam¬
mengestellt. An der Hand der bisher von uns veröffent¬
lichten Tatsachen können sich die Leser selbst ein Bild
machen , wie viel „Dichtung" in dem französischen Bericht
Keckt .

Die Bestattung ' der Opfer .
Die gemeinsame Bestattung der Opfer des Fliegeran¬

griffs erfolgt laut Bekanntmachung im Anzeigenteil am
!morgigen Freitag , vormittags 9 Uhr , auf dem hiesigen
Friedhof . Für die Beisetzung stellt die Stadt einen be-
sonderen Platz auf dem Friedhof zur Verfügung .

* Ein Flugblatt , welches sich an die Frauen des arbei¬
tenden Volkes wendet und das als Drucker die „Schwei¬
zerische Societätsdruckerei " nennt , ist gestern abend und
in der Nacht hier verbreitet worden. Dasselbe ergeht sich
in allerhand unverantwortlichen Redensarten , mit denen
nicht das geringste bezweckt wird und nur die Gemüter er-
regt werden. Wir möchten unsere Parteiangehörigen drin¬
gend ersuchen, ihre Hand zur weiteren Verbreitung des
Machwerks nrcht zu bieten und die Frauen warnen wir ,
sich ja nicht zu Unbesonnenheiten hinreißen zu lassen . In
Berlin sind mehrere Frauen dieserhalb verhaften worden,die schwer bestraft werden können . Die Partei hat seWst -
rederrd nichts mit dem Flugblatte zu tun . Dieselbe wird
« cht» versäumen, was vernunftsgimäß den Frieden zu
fördern ge^igMft^ist. . . . .

* Die französischen Gefangenenlager . Im Aufträge des
Badischen Landesvereins vom Roten- Kreuz hielt am Montag
abend Herr Dr . v . Marval , Oberstabsarzt der eidgenössischen
Armee, im Eintvachts-aal einen Vortrag über seine als Delegier¬
ter -des Genfer Roten Kreuzes vorgenourmene Besichtigung der
Gefangenenlager in Frankreich, Korsika , Algier , Tunis , Marokko
und der -Sahara . Nach -den - Erfahrungen , die der Redner auf sei¬
ner Reise über da-S Los der -Gesungenen gemacht hat, können die
Angehörigen derselben ihretwegen beruhigt sein . Die Woh¬
nung , das Trinkwafser , die Nechrung , die Kleidung, das Nacht
lager -der Gefangenen mutz durchweg den Verhältnissen entspre
chend als gut bezeichnet werden . Es kamen dem Redner nie Kla¬
gen über -die Unzulänglichkeit der Nahrung zu Ohren . Das Essen
wird stets von deutscher Küchen -mannschaft zubereitet . Brot er¬
hält je ein Mann 700 bis 1000 Gramm täglich Dabei ist das
Brot sehr schmackhaft und bekömmlich . Das Nachtlager bestehe
meistens aus Strohsäcken- mit Unterlagen aus Holz, Stroh , Bin¬
sen, Schilf , Alfa ( türkischer Wachs) oder auch aus Reisig. Jeder
Gefangene verfügt , je nach dem Klima , über ein bis drei Decken
Die K^ idung besteht meistens in der Uniform . Die Arbeiter er¬
halten einen Ta -gelohn von 30 bis 40 Centims , -der alle 10 Tage
ausbezahlt wird . Die Arbeit ist so, -dah sie auch die Kräfte der¬
jenigen Gefangenen nicht übersteigt , die nicht -an körperliche Ar¬
beit gewöhnt sind. Ja die Arbeit ist gegenüber -dem Mühigang
der Wintermonate , der schwer auf dem Gemüt der Ge-fangenet
lastete, als eine Erholung zu betrachten. Der Gesundheitszu¬
stand ist in allen 84 Lagern , die -Herr v . Marval besuchte , als gut
zu bezeichnen -. Ueberall, wo sich Geistliche finden , und die Ge¬
fangenen religiösen Beistand wünschen, finden Gottesdienste
statt . Die auf Ehrenwort gefangenen Offiziere erfreuen sich re¬
lativ großer Bewegungsfreiheit . So fand der Redner aus Kor¬
sika Offiziere , die sich bis zu 6 Kilometer von ihrem Gefangenen¬
lager entfernt hatten . Auch ist ihm nicht ein einziges Lager be¬
kannt geworden, in dem -das Schreiben verboten war . An der
Hand von zahlreichen tadellosen Lichtbildern ließ dann der Red¬
ner die Zuhörer die von ihm besichtigten - Gefangenenlager in
Augenschein nehmen und nach dem guten Aussehen der Gesänge
neu zu 'schließen , hat Redner seinen Vortrag nicht zu rosig ge¬
malt . Zum Schluß betonte er noch, dah das Rote Kreuz seine
Aufgabe nur erfüllen kann, -wenn ihm nicht nur die Sympa¬
thien der Bevölkerung sicher sind , sondern wenn es vor allen
Dingen unablässig materiell unterstützt wird . Mit dem Ausrufe
„Bleiben Sie im -Geben unermüdlich !" schloß Redner seine in
teress-anten Ausführungen .

* Ueber den Soldatrntod -des Herrn Adolf Z a e h l e , des
früheren Beamten des Wo-l-ff schen Telegraphenbur -eaus in Karls¬
ruhe, schreibt einer seiner Kameraden : „Schmerzlich berührt es
mich. Ihnen mitteilen zu müssen, dah mein liebster Freund ,
Unteroffizier d. R . Adolf Z a e h l e , am 28. Mai 191b bei den
Kämpfen an der Lorettohöhe eine schwere Verwundung durch
Granatsplitter (Brust ) erlitten hat und am 29 . Mai -den Helden
tod für sein Vaterland gestorben ist . Tapfer , wie er immer war .
ist er auch gestorben mit Grützen an seine I. Eltern , Geschwister
und Bekannten . Adolf Zaehle ruht auf dem -Soldatenfriedho -
in Lens (Nordfrankreich) mit vielen anderen Kameraden der
Kompagnie.

" .

Letzte Nacftrictzten.
Von der Riesenschlacht im Osten.
Berlin , 17. Juni . Nach dem „Berliner Lokalanzei¬

ger" meldet „Pesti Naplo " aus Sanok : I » der Gegend
von Grodeck operieren die Generale v. d. Marwitz und
Puchallo . Heftige Kämpfe sind im Gauge. Die deut
schen Truppen haben hier festen Fuß gefaßt . Fort¬
gesetzt finden noch russische Transporte statt. Die Berb-ün
deten befinde« sich neu ausgerüsteten Kräfte «
gegenüber. Die Rusien haben sich auf eine hartnäckige Ver¬
teidigung Lembergs vorbereitet . Russische Gefangene
erzählen, Großfürst Nikolai Nikolkjewitsch
habe den Befehl gegeben, Lemberg zu halten, auch wenn
es das Leben von Millionen kosten sollte .

Ueber die Entwickelung der Verfolguugskämpfe nach
rer neuesten Durchbruchsschlacht am Io . und 14. Juni wird
>em „Berliner Lokalanzeiger" ans dem Kriegspreffequar

tier gemeldet: Ter rechte russische Flügel ist in einer Front
von mehreren Tagemärschen bedroht . Ein ähnliches Ge
chick könne jeden Augenblick den russischen linken Flü¬

gel , die ganze Dnjestr -Front , ereilen. Auch die Aussichten ,
Lemberg zu halten , st ä n d e n u n g ü n st i g.
54 Opfer unserer v -Vooke in einem

Monat .
Berlin , 17. Juni . Laut „Berliner Tageblatt " sind

nach einer von der Versicherungsfirma Blom u. Van der
Aa in Amsterdam aufgestellten Liste in der Zeit vom 15.
Mai bis 15. Juni 54 feindliche Dampfer durch unterste
boote zum Sinken gebracht worden, darunter 45 englische.
Die anderen waren russischer, französischer oder belgischer
Herkunft.

Die Anruhen in Moskau .
Berlin , 17 . Jum . Nach einem Geheimbericht der

Moskauer Höchsttommandierenden an den russischen „Mi
nister des Innern sind, laut „Vossischer Zeitung "

, die Mos
kauer Unruhen vom vorigen Donnerstag außerordentlich
ernst gewesen . Arbeiter und Studenten enffalteten

ote Fahnen und riefen : „Nieder mit den
Bolksmördern und dem blutigen Krieg ! "
Mehrere Polizisten wurden verwundet . Revolutionäre
Lieder wurden gesungen. Die Menge brüllte : „Nieder
mit dem Zarismus ! Gebt uns Brot und
Frieden ! " Am Nachmittag waren die Unruhen so

roß , daß Truppen gegen die Volksmasien entsandt
werden sollten. Nur ans inständiges Bitten des Bürger¬
meisters wurden Straßenkämpfe zwischen dem
Militär und der Bevölkerung verhütet . In der darauf¬
olgenden Nacht erfolgten 150 Verhaftungen . Aus beschlag.

nahmst « Papieren war ersichtlich, daß namentlich die Gou-
vernements Charkow und Odessa , sowie der Kau -

asus revolutioniert werden soll .
Aus dem französischen Heere.

Berlin , 17. Juni . Aus Genf meldet das „Berliner
Tageblatt "

: Da durch di-e Zurückberufung der für die
Munitions - und Waffenfabriken bestimmten Mannschaften

der Front Lücken entstehen, erteilte das französische
Kriegsministerium den Befehl, daß alle Mannschaften in
den Kasernen , die dem aktiven Heer, der Reserve und der
Territorialarmee angehören und noch nicht an der Front
Dienst getan haben , so schnell als möglich zur'

xo nt „z.u -fjrt.tJ .cjn ,de,nJjnj ). . Sie sollen in den Ko-

fernen von den Mannschaften des Hilfsdienstes , de Feld-
dienstuntauglichen und der Territorialarmee ersetzt werden .

»
Eine unbequeme Forderung .

Paris , 17 . Juni . Der „Temps " meldet : Die Liga der
Menschenrechte bat die franz-ösische Regierung , amtlich»
Zahlen über die Verluste an Toten und Gefangenen be¬
kannt zu geben , da ungeheuerliche Zahlen im Umlauf seien
Das Volk sei berechtigt ,die Wahrheit zu wissen .

Der türkische Bericht.
Konstantinopel , 16. Juni . Das Große Hauptquartier teilt

mit : -An der Dardanellenfront betAri - Burna feuerte unsere
Artillerie wirkungsvolle Schüsse ab . Es wurde beobachtet , daß
der Feind infolge des von- uns gegen- eine seiner Artillerie¬
stellungen eröffneten Feuers ziemlich schwer« Verluste erlitt
Unsere Küstenbatterien bombardierten mit Erfolg die Trans ,
portschiffe des Feindes , sowie seine Lager und seinen Flugzeug¬
schuppen an der Küste von Seddul Bahr . Einer unserer Flieger
bemerkte in der Kafo-Iabucht auf Jmbros ein Panzerschiff, dessen
Typ an den der Agomnon erinnerte . Das Verdeck dieses Pan «
zerschiffes lag fast unter der Meeresoberfläche und- der hinter/
Typ au den der Agomnon erinneerte . Das Verdeck dieses Pan »
Äuf den übrigen Kri egs-chaupl -ützen- hat -sich nichts wesentliches er,
eignet.

Der italienische Bericht.
Rom, 16. Juni . An der Grenze gegen Tirol , das Tren¬

tin o und dessen Bezirk K a do r e schreiten wir allmählich zur
Besetzung der beherrschenden Punkte . Abgesehen vom Fern -seuer
seiner Artillerie und zwei Angriffen gegen den Gipfel von Bal¬
lone im oberen Piavetal am - 13. gab der Feind in diesen Ab-,
schnitt kein erwähnenswertes Zeichen seiner Tätigkeit . Inten¬
siver und stärker waren die Versuche -des Feind-cS, bet K a r n t a
einzudringen und sich der von uns besetzten , fiir sehr stark gehal¬
tenen Pässe zu bemächtigen. Die Aktion war bös-onders intensiv
gegen den Gipfel des Mont Avostavis und am Kreuzbergjoch .
Hier machte der Feind am vormittag des 14 . einen heftigen, durch
intensives Artillerieseuer vorbereiteten Angriff . Das Feuer be¬
gann in der Nacht und wurde bei T-agesgrau -en heftiger.
Dennnoch wurde der Feind zurückgeworfen und mit dem Bvjo-
nett verfolgt . Arfilleri -egefechte auf gröhere Entfernung fanden
auch in der Gegend dos Krn gegen -San Leone und Kozliak und
längs des Jsonzo statt . Bei Podgere , am Mont Forttno und dem
Kanal von Monfalkone- ließen später ausgeführte Erkundigungen
genau erkennen , wie bedeutend die Verteidigungsarbeiten des
Feindes am Jsonzo sind. Seine Verscharrungen liegen in meh¬
reren Reihen hintereinander und sind oft in Mauerwerk und Be¬
ton ausgeführt , durch Panzerung verstärkt und ihre Verteidigung
durch Scheinwerfer und Leuchttaketen unterstützt. Endlich ver¬
fügt -der Feind ein ausgedehntes telephonisches,̂ telegraphisches
und optisches Derbindungsnetz . Bei einigen unserer Verwunde¬
ten haben wir Beweise für die -Verwendung von Explosivge¬
schossen durch -den Feind sestgestellt . Auch &ie Prüfung «n eini¬
gen Stellen gefundener Geschoßstücke bestätigt die Verwendung ,
von durch internationales Abkommen ausdrücklich verbotenen^
Kriegsmittel durch -den -Feind . Die Gesundheit der Truppen ist
ausgezeichnet, ihre Stimmung gut . Cadorna.

Die griechischen Wahlen.
WTB . Athen, 16. Juni , nachmittags : Agen-ce dÄthenes :

In 16 Provinzen wurden die venofelistischen Kan¬
didaten mit Stimmeneinhelligkeit gewählt. In sechs Pro¬
vinzen erhielten sie die Mehrheit . In drei Provinzen sieg -
ten die eGgner des früheren Ministerpräsidenten Beni¬
tos . In Mazedonien erlangte die Regierungspartei eine
große Mehrheit . Von 316 Deputierten sind 193 Vmi -
zelisten und 100 Anhänger der Regierung . Die übrigen
Gewählten sind Rhalliften und Theokokisten , sowie Unab¬
hängige. Die oben angeführten Ziffern werden wahrschein¬
lich durch die noch nicht endgültig festgestellten Wahlergeb¬
nisse in Mazedonien eine Aenderung erfahren .

Der Prozeß Dewet.
PTB . Blokmfontein , 16. Juni . (Nichtamtlich. ) Reutermel-

dung : Das Prozeßverfahren gegen General Dewet ist heute fort¬
gesetzt worden . Aus dem nunmehr beendeten Verhör der Be¬
lastungszeugen geht hervor , welcher Schaden durch Dewet» An¬
hänger an Regierungseigentum ang -erichtet worden ist. Fowl er¬
klärte , dah die Anzahl der aufftändffchen- Freistaatsburen mehr
als 7000 Mann bettagen habe . Bei Beginn , des Aufiuhrs habe
Oberst Maritz 890 Mann gehabt und 4 Kanonen , sowie 600 000
Gewehrpatronen mitgenommen . Verschiedene Belastungszeugen
bleiben bei der Erklärung , daß nach Auffassung der Buren der
Ausstand lediglich ein Protest gegen den Feldzug gegen Deutsch-
Südwestasrika war . Ein Zeuge sagte aus , Dewet habe erklärt ,
die Waffen seien nötig , um diesen Protest wirksam zu machen .
Der Bärenführer General Kemps, der als Belastungszeuge auf¬
trat , sagte aus , daß die Versammlung auf der Lightenburq
Kopjs nur als Protest gegen den Feldzug gedacht war . Von der
Errichtung einer Republik sei keine Rede gewesen. Nichts fei
gesagt worden , -was als Drohung gegen die Flagge der Union
betrachtet werden könnte und keine Verschwörung zu einem
Kriege -gegen den König sei angezettelt worden. General Geyers
habe er zuletzt am 1. Nowember gesehen . Vor dieser Zefi sei ,
unter den Bürgern kaum die Rede von einem Auffbande «egen
die Regierung gewesen. Di -e Mehrzahl der Anhänger des Ober»
ten Maritz seien unerfahrene junge Leute.

Verantwortlick» für Politik , Krieg und Letzte Post : Wilhelm
K»lb ; für den übrigen Inhalt : Hermann Kabel ; für die In .
erste : Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstratze 34.

Masserstanc! cles Kkeins.
17. Juni .

Schusterinsel 2,83 w. gef . 7 cm , Kehl 8.83 w. gef.
Maxau 8,29 w , gest. 2 cm , Mannheim 4,67 w, gest. 0 cm .

9 cm,

Luisenstratze
24 .Bucbbandltmfl UolKsfreimd

„Wahrer Jacob "
, humoristisch-satirisches Witzblatt,

Preis 10 Pf . Durch unsere Zeitungsträger und Filialinhaber
werden Bestellungen entgegengenommen .

auf Drillichjacken, tüchtige
Arbeiterin , bei guter Be¬
zahlung sofort gcsuch .

Meer Z Löwe
Kaiserstraße 46 .

2 » Zimmerwohnung sofort .und eine auf 1. Oktober zu ver¬
mieten . Zu erfragen
Durlach , Killisfelderstratze 13.

tf/rlrtP/tt wurde auf demWege
Urttvll » durch die Ettlinger -,
Krieg - und Durlacherstratze ein«
Herrennhr mit Kette, abzu¬
geben gegen gute Belohnung
Dnrlacherstr . » 6 , II. 66SS

Drucksachen^
» nchbruckeret BolkSsreund.
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Pudding-
>Pulvers

verschiedene Sorten

10

u « . ]), H . ' <

Meile».
Zum Neubau der Gaskühl-,

Wasch« und Reinigungsanlagen
im Gaswerk II sind Erd-,
Maurer - , Beton- und Eisen¬
betonarbeiten zu vergeben.

Arbeitsbeschreibungenund An¬
gebotsformulare sind während
der Geschäftsstunden im Gas¬
werk II (Baubüro ) erhältlich,
wo auch die Zeichnungen ein¬
gesehen werden können .

Ebenda sind auch die Ange¬
bote bis Freitag den 25 . Juni ,
vormittags II Uhr, einzureichen .

Karlsruhe , den 16 . Juni 1915.
Direktion der städt . GaS -,
Wasser - «.Elektrizitätswerke

Lin Laglödner
und

ein Kutscher
gesucht.

Sr»»«« Wkpsner
Karlsruhe . 6658

r
Baden -Baden

TSÖofilfäfigßeifs -Tee
zum Besten

erblindeter und invalider Krieger
im Rosengarten Mariahalden Mu

am
Sonnabend , den 19 . Juni 1915 , nachmittags ZV, Uhr.

Eintritt 2 .50 Mark Eingang Yburgstraße.
J

Bekanntmachung .

Seine Königliche Hoheit der Großherzog hat gestern abend vom
Kriegsschauplätze aus folgendes Telegramm an mich gerichtet:

An diesem für meine arme Haupt- und Resi¬
denzstadt so schmerzlichen Tag sind meine Ge¬
danken mit wärmster Teilnahme bei Ihnen Allen .
Gott tröste die schwergeprüften Familien und
gebe den Verwundeten baldige Genesung .

friedrid ), Grobherzog .
Diese gnädige Kundgebung warmempfundener und wohltuender

Teilnahme unseres geliebten Landesherrn bringe ich hiermit zur Kenntnis
der Bürgerschaft der schwergeprüften Residenz und insbesondere der
betroffenen Familien und spreche in ihrem Namen Seiner König¬
lichen Hoheit den ehrfurchtsvollsten Dank aus .

Karlsruhe , den 16. Juni 1915 . «654
Der Oberbürgermeister .

Siegrist .

Bekanntmachung.
Ihre Königliche Hoheit die Grostherzogin Luise hat

mir folgendes Handschreiben vom 15 . Juni übersandt :
„ Am Schluß dieses sehr ernsten Tages möchte ich

Ihnen aussprechen , mit welch' tiefem Miterleben ich
denselben , der so viele schweren Prüfungen über unsere
liebe Stadt Karlsruhe gebracht hat, begleitet habe.
Er hat uns den ganzen Ernst dieses gewaltigen Krieges
sehr nahe geführt, schwere Opfer sind gefallen. Nach
den erschütternden Stunden der Morgenfrühe ist es
erst nach und nach möglich geworden, den ganzen
Umfang und die ganze Tragweite dieser Opfer zu be¬
messen . Gottes Gnade hat sichtlich gewaltet und uns
vor noch größeren Verlusten bewahrt . Ihm danken
wir dafür aus bewegtem Herzen. Seine Majestät der
Kaiser hat mir seine sehr aufrichtige Teilnah ne an
dem opfervollen Ereignis ausgesprochen , was ich gern
hier zum Ausdruck bringen möchte.

Gott walte ferner mit Seiner Gnade über unserer
Stadt und ihren Einwohnern , von denen nun so viele
in neue Trauer versetzt worden sind .

"
Ferner hat mir Ihre Majestät die Königi « Viktoria

von Schweden ihre innigste Anteilnahme anläßlich der
schweren Heimsuchung , welche die Stadt Karlsruhe durch
den gestrigen Fliegerangriff betroffen hat, mit dem Wunsche
aussprechen lassen , daß die Stadt von weiteren Angriffen
verschont bleiben möge.

Seine Grobherzogliche Hoheit der Prinz Max von
Baden sandte folgendes Telegramm aus Berlin :

„Leider abwesend erfahre ich den Ernst gestriger
Lage unserer lieben Heimatstadt . Ich bedauere tief
den Tod und die Verwundung so vieler unschuldiger ,
harmloser Menschen und nehme den innigsten Anteil
an ihrem und ihrer Anverwandten Schicksal" .

Indem ich auch diese Kundgebungen zur Kenntnis
der Karlsruher Bürgerschaft bringe , gebe ich der ehr¬
erbietigsten Dankbarkeit für die wohltuenden Beweise so
warm empfundenen Mitgefühls Ausdruck .

Karlsruhe , den 16. Juni 1915 . 6663
Der Oberbürgermeister:

Siegrist .

■durdi fäaAa & 'Gesintl
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Vekarnrtnra^hrrirs
Zur allgemeinen Bestattung der Opfer des Flieger¬

angriffs vom 15. ds . Mts . findet
Freitag den 18 . Juni ISIS, vorm. S Uhr,
eine von der Stadtverwaltung veranstaltete

Trauerfeier
auf dem Hauptfriedhof statt.

Zu diesem Zwecke wird der Friedhof an genanntem
Tage bis 11 Uhr vormittags für das nicht beteiligte
Publikum abgesperrt. Der Zutritt zur Trauerfeier ist nur
den Inhabern von Eintrittskarten gestattet, welche den An¬
gehörigen und sonstigen Beteiligten vorher zugestellt
werden.

Karlsruhe , den 16 . Juni 1915 .

Friedhoskommission .
Standesßuchauszüge der Stadt Karlsruve.

Eheschietzungen . Franz Kerschonik von Marburg , Kellner
hier, mit Anna Szivi von TökeSuyfaln. Christian Bühler von
Psedelbach, Fuhrmann hier, mit Lina Laxgang von Arnbach .

Geburten . Lina Elise , Vater Karl Luchner , Schlosser .
Erwin , Vater Karl Bentz, Schlosser . Karl Georg Egon Rudolf,
Vater Karl Rastetter, Masch .-Techniker . Ernst, Vater Ernst Klotz,
Schlosser . Anna , Vater Heinrich Helfer, Maurer . Luise Sofie ,
Vater Karl Schmieder, Zementarbeiter .

Todesfälle . Anselm Mechler , Kanzleidiener a. D., Witwer,
75 I . alt . Anna Piesberger , Depotarbeiterin , ledig, 21 I . alt .
Josef Wernbrecht , Taglöhner , ledig, 53 I . alt . Ernestine, 1 Jahr
2 Monate 14 Tage alt , V . Gg. Friebis , Metzger . Walter Aron,
12 Jabre alt, Vater Isidor Aron, Kaufmann. Franz Rabold,
14 Jahre alt , Vater Viktor Rabold, Schreiner . Marie Wölfle,
Witwe des Metalldrehers Julius Wölfle, 65 Jahre alt . Gustav
Haller , städtischer Taglöhner , Ehemann, 40 Jahre alt . Johann
Bock , Maschinist , Ehemann, 52 Jahre alt . Emil Seeber , Hilfs¬
aufseher, Ehemann, 71 Jahre alt .

Standesöuchauszüge der Stadt Durlach .
Geburt : Brunhilde Klara , Vater Paul Bertold Menzel,

Fabrikarbeiter .
Eheschließung : Albert Maurer , Stratzenwagenführrr in

Karlsruhe — Kanonier — und Magdalena Bader in Durlach.
Todesfälle : Karl Fritz. Stukkateur, Ehemann, Wehrmann,

32 Jahre alt . Ludwig Christian MathäuS Silber , Privatier ,
Witwer, 70V- Jahre alt . Anton Leitner , Metallschleifer, ledig,
Reservist , 24V« Jahre alt . Gustav Eduard Bär , Installateur ,
ledig, ungedienter Landsturmmann, 29V« Jahre alt . Karl Rieker ,
Elektromonteur, ledig, Ersatz - Reservist, 28 Jahre alt . Ernst Karl
Stadtler , Fabrikarbeiter , ledig, Krlegsfreiwilliger , 19 Jahre alt .

RechlMswststelle
für Frauen und Mädchen
erteilt Rat und Hilfe in

allen Rechtssachen .
Sprechstunden : Dienstag 6 — 8 Uhr abends

Freitag 6—7 .

5768

i» »er Li»»t»Me. KnezftklA m. 2. Stock.

In vorbildlicher Pünktlichkeit im Begriffe ,
sich ins Geschäft zu begehen , erlitt gestern
früh meine langjährige Mitarbeiterin

Fräulein

Elisabethe Giray
durch eine FliegerbombeschwereVerletzungen,
denen sie um 12 Uhr mittags im städtischen
Krankenhaus erlag.

Ihr solider, bescheidener Charakter, ihr
Fleiss und reges Geschäftsinteresse sichern
der Hingeschiedenen mein ehrendes und
dankbares Andenken . 6660

Karlsruhe , den 16. Juni 1915 .

Friedrich Bios
Grossh . Hoflieferant.

Als ein Opfer des Fliegerangriffs wurde
uns gestern infolge einer schweren Verwun¬
dung unsere liebe Kollegin

Fräulein

Elisabethe Giray
durch den Tod entrissen. Gross ist unser
Schmerz und unsere Trauer um die teure
Entschlafene, welche uns in gewinnendster
Liebenswürdigkeit immer ein aneifemdes
Beispiel treuer Pflichterfüllung war. Getreu
ihrer uns stets erwiesenen, wohltuenden
Anhänglichkeit wird ihr Andenken bei uns
in Ehren fortleben.

Karlsruhe , den 16. Juni 1915 .

Das Personal der Firma
Friedrich Bios

Grossh . Hoflieferant. 6661

dT Fischmarkt«d8
Am Donnerstag , nachmittags von 2 '/' bis 7 Uhr und

Freitag , vormittag von 8 Uhr ab findet durch den Verkäufer
Zipf in der städtischen Fischmarkthalle hinter dem Vierordtbad
ein Verkauf von frischen Seefischen , frisch gewäfserte «
Klipp - und Salzfischen , sowie Salzheringe « statt . 665ü

Große Zufuhr ; billige Preise.
Karlsruhe , den 16. Juni 1915 .

Stadt . Schlacht - und Viehhofdirektion .
in allen Weiten,

N »njrl »ru schönen bequemen
Sitz, gute Qual ., St . 2 cd , Frack-
und Reformkorsetten weit unter
Preis , weißer Piqus -Kostümrock
3 M , weißes, eleg , seid. Prinzeß¬
kleid 10«# , mod ., dunkelbl .Seiden-
Jackett 8 cd , schwarzes Prinzeß¬
kleid, neue weiße Kinder- und
Damenblusen m. Stickerei -Eins.,
auch rosa u. hellblau St . 2 cd ,
bess . silb . Damenuhr m . feiner
langer Kette10«# , Perl -Ohrringe
2 «# , 12 St . schöne Gabeln , saub.
Bettstellem .Rostu.Matratze 16«# ,
Deckbett m . 2 Kissen, schönes pol.
Vertiko sehr billig. 6659
Durlacher Allee 24 , ITr . links.

Heidklbeerril
und

Iühlimlisdkere »
aust 6657

Stadt . Krankenhaus
Karlsruve .

Mehrere
tüchttp Gntzpntzer
für dauernde lohnende Arbeit
sofort gesucht. 6644

Maschinenbau -Gesellschaft
_ Karlsruhe .

Nähmaschine.
Wer eine Nähmaschine beste

Qual . , neu) bei monatl. oder
14 tägiger günstiger Zahlung
kaufen will, sende seine Adresse.
6637 Zirkel 13 , 3 St .

Bett mit Federbett 30 «#,
schönes hochhäuptiges 40 cd ,
Diwan , Schrank, Tische, Küchen¬
schrank billig abzugeben. 6650
Ludwigwilhelmftr . 18 . Hof.

m .Möbelwagen und
Rollen besorgt durch

Selbstmithilfe billigst 5369
.80

Telefon 1700.
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